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Verſtaatlichung und Staatskonkurrenz. 


Vollſtändig verſtaatlichen will der Reichskanzler das Ver⸗ 
ſicherungsweſen nicht, fo lautet die neueſte Lesart, welche aus 
Regierungskreiſen in die Preſſe lancirt wird. Er wünſcht nur, 
daß die Einzelſtaaten beſtimmte Verſicherungszweige in die Hand 
nehmen, um den Privatgeſellſchaften erfolgreich Konkurrenz zu 
machen. Wir wiſſen zur Zeit noch nicht, auf welche Gründe 
dieſe ſcheinbare Herabſtimmung der ſtaatsſozialiſtiſchen Pläne des 
Kanzlers zurückzuführen iſt. Vielleicht hat er bei den Bundes⸗ 
ſtaaten nicht die erhoffte Gegenliebe mit dieſen Projekten gefun⸗ 
den. Denn außer Bayern, welches ſich mit einer Verſtaatlichung 
der Hagelverſicherung befaſſen will, ſcheint kein deutſcher Einzel⸗ 
„ Puaat Luſt zu haben, auf die Verſtaatlichungswünſche des Fürſten 

Bismarck einzugehen. Das Mecklenburgiſche Votum ſtellt jedes 

Bedürfniß dafür in Abrede. Der Appell um das zur Verſtaat⸗ 

lichung nöthige ſtatiſtiſche Material, welchen der Reichskanzler 
„an die Einzelſtaaten gerichtet hat, wird vorausſichtlich nicht zum 
Ziele führen. 

Es ſoll alſo auf dem Umwege der Staatskonkurrenz erreicht 
werden, was man auf direktem Wege nicht durchzuſetzen vermag. 
Man will mit der Verſicherungsbranche nach dem Rezept jenes 
Mannes verfahren, welcher ſeinem Hunde Schwanz und Ohren 
abhacken wollte, es aber aus falſchem Mitleid nicht auf einmal, 
ſondern in mehreren Stücken that. Die Wirkung der Staats⸗ 
konkurrenz wird ohne Zweifel die ſein, daß in dem betreffenden 
Verſicherungezweige die Privatbetriebe erdrückt werden. Kein 
Privatbetrieb arbeitet mit ſolchen moraliſchen und materiellen 
Hülfemitteln, wie der Staat, welchem die großen Hülfsquellen 
der Geſammtkraft des Landes zur unbeſchränkten Verfügung 
ſtehen. Wir haben es bei den Eiſenbahnen erſt jetzt geſehen, daß 

1 die Konkurrenz eines großen Staatsbahnnetzes mit völliger Sicher⸗ 
heit die Privatbahnen erdrückt hat. Man darf heute aus Rück⸗ 
ar ſicht auf min ſterielle Strafanträge nicht mehr behaupten, daß 
dieſe Wirkung beabſichtigt war, aber noch iſt es erlaubt, auszu⸗ 
ſprechen, daß dieſe Wirkung thatjächlich eingetreten iſt, und daß, 
bob beabſichtigt oder unbeabſichtigt, fie auch in der Verſicherungs⸗ 
branche eintreten würde. Die ſofortige direkte Verſtaatlichung 
iſt noch nicht einmal ſo ſchlimm für ein privates Gewerbe, wie 
dieſer langſame Tod durch Staatskonkurrenz. Selbſt bei dem 
Projekte des Tabaksmonopols hat man an eine Entſchädigung 
der betreffenden Gewerbetreibenden gedacht, man hat den Ange⸗ 
hörigen der Tabaksinduſtrie den Uebergang zu einem anderen 
Erwerbe ermöglichen und erleichtern wollen. Dieſe Maßregel 
der Billigkeit fällt bei dem Erſtickungstode durch Staatskonkur⸗ 
renz vollſtändig weg. Die Staatskonkurrenz führt vielleicht lang⸗ 
ſamer zur Verſtaatlichung, aber deſto ſicherer. 

Für die Verſtaatlichung laſſen ſich wenigſtens einige Schein⸗ 
gründe anführen, für die Staatskonkurrenz gar keine. Man 
kann mit einem Anſchein von Berechtigung ſagen, die Intereſſen 
forderten, daß der Staat dieſen oder jenen Privatbetrieb in die 
Hand nehme, um ihn mehr vom Geſichtspunkte des öffentlichen 
Intereſſes, als von dem des Privatvortheils aus zu leiten, man 
kann die Verſtaatlichung als ein nothwendiges Uebel darſtellen, 

das der Einzelne im Intereſſe des Staatswohls ertragen müſſe. 
Das find immerhin Gründe, die in manchen Fällen ſich hören 
laſſen, in denen der Privatbetrieb feiner Aufgabe ſich nicht ge⸗ 
wachſen zeigt, und man kann über ihre Anwendbarkeit auf dieſen 

und jenen Betriebszweig, beiſpielsweiſe bei den Eiſenbahnen, 
ſtreiten. Niemals aber wird man in irgend einem Falle die 

Staats konkurrenz zu rechtfertigen vermögen. Es wird immer 
> eine unhaltbare Politik fein, wenn einerſeits der Staat von den 

Angehörigen eines beſtimmten Induſtriezweiges mit feinen Macht⸗ 

mitteln die Steuern eintreibt, um mit dieſen Steuern die Er⸗ 

werbe quellen des Steuerzahlers zu beſchränken, zu verſtopfen. 

Niemals wird man eine Politik billigen; welche mit den öffent⸗ 

lichen Geldmitteln einen geſchäftlichen Feldzug gegen einen be⸗ 
ſtimmten Erwerbezweig unternimmt, Der Staat iſt kein Kauf⸗ 

mann, der im Konkurrenzkampfe ſeinen Willen durchſetzt, ſondern 
er iſt ſouverain in ſeiner Machtſphäre, das Recht zu ordnen, das 
Anrecht abzuwehren. a 
1 Wenn die kompetenten Faktoren feſtſtellen, daß im allge⸗ 
meinen öffentlichen Intereſſe die Geſchäftspraxis der Ver⸗ 
ſcherungsgeſellſchaften eine andere werden müſſe, dann hat er 
durch die Geſetzgebung das zu bewirken. Ein Verſicherungsge⸗ 
ſetz reicht dazu vollkommen aus. Die Staatskenkurrenz iſt dazu 
unnbthig. Dieſelbe hat überhaupt nur einen Sinn, wenn ſie 
mit dem Hintergedanken einer allmäligen und wohlfeilen Ver⸗ 
ſtaatlichung etablirt wird. Wenn dann dieſer Zweck aber er⸗ 
reicht iſt, dann iſt es noch immer ſehr fraglich, ob das Publi⸗ 
kum beim Staatsbetrieb beſſer fahren wird, als beim Privatbe⸗ 
trieb. Das Beiſpiel der Staatsbahnen ermuntert nicht ſehr zur 
Verſtaatlichung. Die Privat Bahnen konnten Coulanz 
üben, und fie geübt aus ibrer eigenen Taſche; 
„die Staatsbahnen müſſen ſich an den Buchſtaben ihres Rechts 
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klammern, denn fie wirthſchaften aus dem Säckel der Steuer⸗ 
zahler und find dieſen, fowie ihrer Vertreterin, der Oberrech⸗ 
nungskammer, Rechenſchaft ſchuldig über jeden Pfennig, den fie 
ausgeben. Es wird mit der Staatsverficherung genau ebenſo 
gehen. Die übrigens ſehr ſpärlich einlaufenden, durch amtliche 
Erlaſſe provozirten Beſchwerden über den privaten Verſicherungs⸗ 
betrieb ſprechen durchaus nicht gegen den letzteren. Man könnte 
auf dieſem Wege noch viel mehr Beſchwerden gegen die Staats⸗ 
betriebe, gegen die Poſt, Telegraphie, Staatsbahnen u. ſ. w. zu⸗ 
ſammenbringen. Man wird alſo auf triftigere Gründe finnen 
müſſen, um die Volksvertretung zu einer Billigung der Staats⸗ 
konkurrenz auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens, zur Oeff⸗ 
nung dieſer Hinterthür für den Staatsſozialismus zu bewegen. 
Wir ſind aber ſicher, daß man ſolche triftigere Gründe nicht 
finden wird. 


Deutſchland. 


D Berlin, 18. Okt. Der Einfluß und die Bewegung der 
Sozialdemokratie in der Agitation für die Berliner 
Stadtverordnetenwahlen wird in dieſem Augenblick 
von den verſchiedenſten Parteiſtandpunkten aus in der Preſſe be⸗ 
ſprochen, und man kann zugefiehen, daß in dieſem Augenblicke 
dies geſchehen kann, ohne den Vorwurf der Denunziation gegen 
eine unter dem Ausnahmegeſetz ſtehende Partei zu begründen. 
Die politiſche Agitation auf dem kommunalen Gebiete der Reſi⸗ 
denz iſt zum Abſchluß gelangt und man darf jetzt offen ſagen, 
daß, wenn auch nicht die Kandidaten, ſo doch ein großer Theil 
der Mitglieder der „Arbeiterpartei“ politiſche Anhänger der 
Sozialdemokratie find. Es iſt nur eine natürliche Gedankenver⸗ 
bindung, wenn man die immerhin mit einer gewiſſen Mäßigung 
betriebene kommunale Agitation dieſer Partei in Vergleich ſtellt 
mit einer politiſchen, welche ſie nach einer eventuellen Aufhebung 
des Sozialiſtengeſetzes unzweifelhaft aufnehmen würde. Wir 
find überzeugt, daß auch dort eine größere Mäßigung gegenüber 
ihrer ara politiſchen Agitation eintreten würde. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Führer würden ſich ſicher angelegen ſein laſſen, 
was für den Erlaß eines zweiten Ausnahmegeſetzes Stimmung 
machen könnte. Damit wäre der Zweck des erſten Sozialiſten⸗ 
geſetzes erreicht, das ſich ja nur nach der offen kundgegebenen 
Meinung feiner Autoren gegen die Auswüchſs der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Agitation kehren ſollte. Dennoch können wir die Auf⸗ 
faſſung Derer nur als eine naive zurückweiſen, welche in der 
weniger ſtrengen Handhabung des Sozialiſtengeſetzes während 
der kommunalen Wahlbewegung in Berlin eine Probe der Re⸗ 
gierung ſehen wollten, ob ſich in Zukunft auch ohne das Sozia⸗ 
liſtengeſetz auskommen laſſe. Die Regierung wird unzweifelhaft 
die Verlängerung des Geſetzes beantragen, gleichviel in welchem 
formellen Stadium ſich die Angelegenheit in dieſem Augenblick 
befindet. Die „Arbeiterpartei“ ſollte in Berlin nur den ver⸗ 
haßten Fortſchrittsring brechen helfen und man hat für dieſen 
Sukkurs ſelbſt die ſchroff ablehnende Haltung der Arbeiterpartei 
gegen die reaktionäre Bürgerpartei in den Kauf genommen. 
Nachdem der ſozialiſtiſche Mohr ſeine Schuldigkeit gethan, wird 
man weiter, ſelbſt auf die Gefahr eines Konfliktes mit der Volks⸗ 
vertretung hin, mit Ausnahmemaßregeln Seitens der Regierung 
gegen ihn vorgehen. Sehr wahrſcheinlich hat aber die Berliner 
Probe, welche die Regierung in Bezug auf die Nothwendigkeit 
des Fortbeſtehens des Ausnahmegeſetzes unabſichtlich gemacht hat 
auf bisherige Vertheidiger dieſes Geſetzes klärend gewirkt und 
ſie beeinträchtigt ſehr das Zuſammenbringen einer Majorität für 
die Verlängerung deſſelben. Die Sezeſſioniſten werden voraus⸗ 
ſichtlich dagegen ſtimmen. Das Zentrum freilich hat ſich noch 
nicht entſchieden. Seine Haltung hängt von dem kirchenpoliti⸗ 
ſchen Kaufpreiſe ab, der ihm geboten wird. ö 


R Berlin, 18, Okt. Die Frage, ob ein Aus wande⸗ 
rungsgeſetz in Ausficht ſtehe, iſt durch die wiederholte 
Beſprechung, welche ſie in der Preſſe neuerdings gefunden hat, 
nicht geklärt, ſondern nur noch verdunkelt worden, ſo wider⸗ 
ſprechend find die Aeußerungen darüber. Bald heißt es, die Vor⸗ 
bereitungen werden rüſtig fortgeſetzt, jo daß die Einbringung 
nahe bevorſteht, bald wieder, die Schwierigkeiten hätten ſich als 
ſo groß erwieſen, daß die Arbeiten ganz ins Stocken gerathen 
ſeien. Die Wahrheit wird auch hier wieder in der Mitte liegen: 
Die Vorbereitungen werden unterbrochen fortgeſetzt, kommen aber 
nur langſam von der Stelle, weil allerdings die zu löſenden 
Auftzaben Schwierigkeiten mancher Art bieten. So viel aber 
ſteht jedenfalls feſt, daß man im vollen Irrthum iſt, wenn man 
das zu erwartende Geſetz als zum Schutz der Auswanderer 
beſtimmt bezeichnet. Es iſt vor Kurzem ſchon von offiziöſer Seite 
bemerkt worden, daß ſich das Geſetz mit den Ausgewanderten 
nicht beſchäftigen, dieſen alſo nicht irgend welchen Schutz in über⸗ 
ſeeiſchen Landen gewähren will. In dieſer Hinſicht wird von 
dem gewiß richtigen Gedanken ausgegangen, daß, wer freiwillig 
dem Vaterlande den Rücken gezeigt hat, auf die Wohlthaten der 
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auch das wäre unrichtig, wenn man annehmen wollte, das Geſetz 
werde vorzugsweiſe darauf Bedacht nehmen, den Auswanderung 
luſtigen die Wege zu ebnen und dem jo ſchon übergroßen Aus 
wanderungedrange Vorſchub zu leiſten. Man wird vielmehr zu g 
erwarten haben, daß das in Ausſicht ſtehende Geſetz darauf aus⸗ 9 
gehen wird, dem leichtfertigen Auswandern entgegen zu wirken. 5 
J 
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vaterländiſchen Gefehgebung keinen Anſpruch mehr hat. 


In welcher Richtung dies geſchehen ſoll, wird verſtändlich, wenn 
man ſich einer Verfügung erinnert, welche der Miniſter des Innern 
im vorigen Jahre an die Oberpräſidenten richtete. Dieſelbe 
erörterte die Nothwendigkeit, geſetzgeberiſche Maßnahmen zu dem 
Zwecke in Ausſicht zu nehmen, damit Auswanderer vor dem Ver⸗ 
laſſen des Vaterlandes zur Erfüllung zweifellos beſtehender öffent⸗ 
licher wie privatrechtlicher Verpflichtungen, insbeſondere der aus deem 
Gemeindeverbande, der Familienangehörigkeit, dem Dienſt⸗ oder 
Arbeitervertragsverhältniß ſich ergebenden Verbindlichkeiten ange: 
halten werden können. Der Miniſter hob dabei ausdrücklich hervor, 
daß für ſolche Regelung nicht etwa ein das Paßgeſetz mobifiie 
rendes Spezialgeſetz geeignet, ſondern daß der Gegenſtand in 
Verbindung mit der reichsgeſetzlichen Behandlung des Auswan 
derungsweſens zu erledigen ſei. Nach dieſer Richtung beabſichtige 
der Miniſter entſprechende Anträge zu ſtellen. Um hierfür das 
erforderliche Material zu gewinnen, ſollten die Oberpräſidenten 
Erhebungen darüber veranlaſſen, ob und in welchem Umfange 
Uebelſtände beregter Art hervorgetreten find. Ueber den Inhalt 
der auf dieſe Verfügung eingegangenen Berichte hat man aller⸗ 
dings bisher nichts erfahren, man wird aber annehmen dürfen, 
daß die hier berührte Angelegenheit weiter verfolgt und that⸗ 
ſächlich zum Gegenſtand von Anträgen gemacht worden iſt. Daß 
aber eine geſetzgeberiſche Behandlung dieſer und ähnlicher Fragen 
nur langſam von Statten gehen kann, unterliegt wohl keinen 
Zweifel. ve 
— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ kann ben Mil: 
dungen der „Nowoje Wremja“ über die Miſſion Mukhtar 
Paſchas gegenüber aus ſicherſter Quelle erklären, daß die 
Mukhtar unte e Anerbietungen an Deutſchland Erfin ? 
dungen ſeien, ebenſo auch die angebliche ablehnende Antwort des 
deutſchen Kabinete, Mukhtar habe zu Niemand ein Wort vonn 
Garantie und Integrität geſprochen und ſich darauf beſchränkt, Be 
die Beſchwerden der Pforte über die bulgariſchen, egypliſchen und 
eee Bu eee mit der Motivirung, ein 
eiches habe die Pforte in London, Petersburg und 1 
than. (Vgl. unter England.) a 0 W 9 
— Das Ergebniß der am Donnerſtag in der dritten Klaſſe 
vollſogenen Stadtverordnetenwahlen liegt nun voll⸗ 3 
ländig vor. Inhaltlich dieſes Ergebniſſes find für die 42 von 3 
den Wählern der dritten Klaſſe zu beſetzenden Sitze gewählt 
worden: 22 Liberale, 5 Kandidaten der Bürgerpartei, 2 Kam 
didaten der Arbeiterpartei. In 13 Bezirken finden Stichwahlen 
flatt und zwar in 9 Bezirken zwiſchen Liberalen und 
Bürgerpartei, in 3 Bezirken zwiſchen Liberalen und Arbeiter- 
partei, in 1 Bezirk zwiſchen Bürgerpartei und Arbeitern. Die 
Bürgerpartei beſaß bis jetzt 3 Mandate in der dritten Klaſſe; 
die ihr gewordene Vermehrung fällt alſo bis jetzt nicht in das 
Gewicht. Das äußere Ergebniß der Wahlen iſt daher ein für = 
die Liberalen über alle Erwartung hinaus günſtiges. Die vie 
fach nothwendig werdenden Stichwahlen find für die diesmalige N 
Wahl beſonders charakteriſtiſch. In dieſen Stichwahlen, die nun 
noch bevorſtehen, haben die Liberalen unſeres Erachtens gute 
Ausſichten — beſſere als bei der erſten Wahl, fie ſehen ihre 
Gegner deutlicher, ſie können ihre Kräfte ſchärfer konzentriren 
und die Betheiligung erheblich erhöhen. Vergleichen wir aber 
die Zahlen der abgegebenen Stimmen, ſo kann der liberalen 
Partei im Ganzen und Großen der Vorwurf außerordentliche 
Läſſigkeit nicht erſpart bleiben. Von den etwa 148,000 Wahl⸗ 
berechtigten der dritten Klaſſe haben im Ganzen nur 64,420 an 
der Wahl ſich betheiligt, alſo etwa 42 Prozent; von dieſen * 
ſtimmten für die liberalen Kandidaten 30,410, für die Kand⸗ 
daten der Bürgerpartei 24,114 und für die Arbeiterkandidaten 
8098. Wenn die liberalen Wähler zur Stelle ſind, ſo iſt ihnen 
2 og . on m 83 ihrer Läſſigkeit 
vor Allem das jo vielfach ſchwankende Reſultat „ 
gen ey W | 
— Der evange e Oberkirchenrath hat laut 
der „Kreuzzeitung“ jetzt den zu ſeinem Kuffchtsbereide ri 
königl. Konſiſtorien eine Anweiſung über die kirchliche Feier des 
vierhundertjährigen Gedächtnißtages der Geburt Luther's zu⸗ 
ehen laſſen. Es wird darin beſtimmt, daß die Liturgie in der 
r die hohen Feſttage üblichen Form gehalten werden ſoll. 
Ferner werden zur Veröffentlichung durch die kirchlichen Amts⸗ 
5 ee . Kan en, die den Predigten 
zu legenden und das zu 7 
ige, 4 zu haltende Dankgebet 
— n. Ztg.“ hält es für an t, die ſezeſſion 
ſche Preſſe daran zu erinnern, daß Herr lern A 
Sezeſſtoniſt, „unter den erſten“ geweſen ſei, welche zu einer 
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Neviſion des Aktiengeſetzes gemahnt hätten. Darauf 
entgegnet die „Lib. Korr.“: 

„Als der Abg. Lasker mit n jo von Mitgliedern ver⸗ 
ſchiedener Parteien im Jahre 1873 die Abänderung des Geſetzes an⸗ 
regte, war derſelbe noch Mitglied der nationalliberalen Partei; indeſſen 
baben wir bereits am 1. Oktober d. J. darauf hingewieſen, daß auch 
die ſetzigen Parteigenoſſen des Herrn Lasker bereit find, bei einer Um⸗ 
arbeitung des Geſetzes von 1870 mitzuwirken, inſoweit dieſelbe bezweckt, 
die Rechte der Aktionäre wirkſam zu machen, die Verantwortlichkeit der 
Gründer klar zu ſtellen und die Garantien für die Oeffentlichkeit des 
Verfabrens feſtzuſtellen. wie weit der Regierungsentwurf dieſes 
Ziel verfolgt oder über daſſelbe hinausgeht, würde weiterer Prüfung 
vorbehalten. Gleichzeitig ſchien es uns allerdings erforderlich, vor 
einer Ueberſchätzung der Wirkung dieſer Geſetzgebung zu warnen. 
Gerade weil es der Geſetzgebung nie gelingen wird, den „Schwindel“, 
d. h. den Mißbrauch der Vorm der Aktienunternehmungen zu Spekula⸗ 
tionszwecken ganz zu verhindern, find wir der Ruffaſſung der „Prov. 
Korx.“ entgegengetreten, als ob der Erlaß eines Geſetzes mit dem fetzt 
in Vorſchlag gebrachten Inhalt hinreichend ſein könne, das erſchütterte 
Vertrauen in die Aktienunternehmungen wieder herzuſtellen. Unter 
annähernd gleichen Verhältniſſen, wie diejenigen der Jahre 1871—73 
waren, würde ſich dieſes Vertrauen ſchwerlich als gerechtfertigt er⸗ 
weiſen. Daß dieſe Ueberzeugung keine „ſezeſſtoniſtiſche“ iſt, ergiebt ſich 
ſchon daraus, daß von einer der „Köln. Ztg.“ politiſch ſehr nahe⸗ 
ftehenden Seite befürwortet worden iſt, die Aktien der induſtriellen 
Geſellſchaften von dem Börſenverkehr auszuſchließen, da nur auf dieſem 
Wege der ſpekulativen Ausbeutung dieſer Unternehmungsform ein 
Damm entgegengeſetzt werden könnte, während doch gerade die er⸗ 
leichterte Verkäuflichkeit des Antheilsſcheins eine der weſentlichen Vor⸗ 
ausſetzungen der Betheiligung weiterer Kreiſe an den Aktienunterneh⸗ 
mungen iſt. Die „Köln. Itg.“ hat alſo ihre Mahnung an die falſche 
Adreſſe gerichtet.“ 

— Den preußiſchen Handelskammern iſt von 
ihren vorgeſetzten Bezirksregierungen ein von den betreffenden 
Gewerberäthen (Fabrikinſpektoren) aufgeſtelltes Verzeichniß 
derjenigen Arbeiten in Fabriken und gewerblichen An⸗ 
lagen, deren gänzliche oder partielle Freigabe an Sonn» und 
Feſttagen als dauerndes techniſches oder wirthſchaftliches Be⸗ 
dürfniß anzuſehen ſei, zur Kenntnißnahme und Prüfung über⸗ 
ſandt worden. Anſcheinend die meiſten Kammern haben be⸗ 
ſchloſſen, vor Abgabe ihres Votums noch bei einzelnen Inter⸗ 
eſſenten über die Stellung, welche ſie der unzweifelhaft 
wichtigen Angelegenheit gegenüber einnehmen, nähere Informa⸗ 
tionen einzuziehen. Eine allzu rigoroſe Ausdehnung und Hand⸗ 
habung der in Rede ſtehenden Vorſchriften muß jedenfalls im 
Intereſſe ſowohl der Arbeitgeber wie der Arbeiter vermieden 
werden. 

— Der „Reichsanzeiger“ reproduzirt in ſeinen „Zeitungs⸗ 
ſtimmen“ eine Chemnitzer Korreſpondenz der „Berl. Börj.: 
Ztg.“, in der es heißt, „daß die Lage der Maſchineninduſtrie im 
Allgemeinen ſich einer gegen das Vorjahr noch geſtei⸗ 
gerten Belebtheit erfreut, beweiſen die hieſigen Etabliſſements, 
man kann ſagen, ohne Ausnahme. Ueberſtunden und Nachtarbeit 
ſind jetzt zur Regelmäßigkeit geworden“ u. ſ. w. Dagegen hat 
die „N. A. Ztg.“ bereits heute früh dem „Handelsarchiv“ einen 
offiziellen Bericht aus Chemnitz eninommen, der alſo be⸗ 

: „Im Großen und Ganzen kann die Geſchäftslage des 
hieſigen Bezirks als ungünſtig nicht bezeichnet werden; doch iſt 
es unzweifelhaft, daß theilweiſe ein etwas langſamerer Geſchäfts⸗ 
gang eingetreten iſt, als im 2. Quartal des Vorjahres.“ Dem 
„Reichs anzeiger“ ſcheint das „Handelsarchiv“ nicht zugänglich 
zu ſein. 

— Unſeren Leſern wird noch der traurige Ausgang eines 
Piſtolenduells in Würzburg erinnerlich ſein: Der 
Stublofus Moſchel fiel im Zweikampf gegen den Studioſus 
Lenni 8; Letzterer entzog fi dem Gerichte durch die Flucht. 
Schon gleich damals tauchten Gerüchte auf, daß dieſer betrüben⸗ 
den Angelegenheit Vorgänge zu Grunde lägen, welche ein ſcharfes 
Licht auf eine wunde Stelle unſeres Studentenlebens würfen. 


Frau Magda. 
Novelle von Konrad Telmann. 
Nachdruck verboten. 


(11. Fortſetzung.) 

Er hatte der herbſtlich welkenden Blätter nicht denken wollen, 
ſo lange ihn die Frühlingslüfte hier umwehten. Und nun, da 
der Herbſt kam? Draußen jubelte und leuchtete der Lenz frei⸗ 
lich, aber ihm durchs Herz zog es mit winterlichem Ahnen. Ihm 
war s, er ſolle von allem Schönſten, das der Himmel geſchaffen, 
von Licht und Wärme, von Blüthenduft und Meeresrauſchen, für 
immer Abſchied nehmen; er hatte die Zeit nicht genutzt, um ſich 
gegen die Schmerzempfindung zu wappnen, die ihr Aufhören 
einmal in ihm erwecken mußte, ſondern ſich in den Traum ge⸗ 
wiegt, es könne kein Ende dafür geben. 

Und nun, da es mit der Frühlingstäuſchung der Natur 
draußen ihm rauſchgleich alle Sinne umwebt hatte, trat die kahle, 
nackte, traurige Wirklichkeit mit ernſtem Antlitz mahnend vor ihn 
hin, und während draußen die echte Herrſchaft des Lenzes begon⸗ 
nen hatte, der goldglühend über Berghöhen und Felsſchluchent 
lag, ſollte es für ihn nach einem flüchtigen Sonnenblick des 
Glückes wieder Winter ſein, erſt jetzt ein herzerſtarrender Winter, 
da er den wahren Lenz kennen gelernt hatte, der nun für immer 
ihm verloren ſein ſollte! 

Für immer — Bruno ſprach die Worte laut vor ſich hinaus 
gegen die anmurmelnden Wellen und den Wind, der ihm kälter, 
mit Schaumflocken untermiſcht, ſeinen Hauch entgegenblies. 

Wenn Bruno jetzt von Magda ſchied, gab es kein Wieder⸗ 
ſehen mehr für ſie Beide, durfte es keines geben. Sie Beide 
tauchten aus der lichten Sphäre, die das Sonnenblau des Südens 
und die weltferne Einſamkeit einer großartigen Natur gewoben, 
in den alten Kreis des alltäglichen Lebens zurück, zu den 


Pflichten des Daſeins, in die frühere Umgebung, unter die 


gleichen Menſchen mit ihren gleichen Leidenſchaften, mit Liebe 
und Haß, mit Lachen und Weinen. Sie durften an die Ver⸗ 
gangenheit zurückdenken, wie an einen „kurzen Sonnentraum“, 
wenn in einſamer Stunde ein lauterer Herzſchlag ſie daran 
mahnte, aber den Roſenduft, der auf all' dieſen wunderſamen 
Tagen gelegen, ſtreifte die rinnende Stunde langſam ab, und 
traumhaft nur, mit einem flüchtigen Lächeln der Lippe zugleich 


Jetzt nun, ein halbes 


2 
hr nach der traurigen Affatre, veröffent⸗ 
licht der unglückliche Vater des Getödteten, Herr Renibeamter 
Moſchel in Germersheim, im Inſeratentheil der „Abendztg.“ 
einen „Offenen Brief an den Würzburger 8. C., zugleich ge⸗ 
richtet an ſämmtliche Korpsphyliſter und Eltern, welche Söhne 
auf der Univerſität haben“. In dieſem Briefe wird der Sach⸗ 
verhalt klargelegt und dieſer enthüllt jo ſchreiende Mißſtände, 
welche in dem Verbindungsleben unſerer Hochſchulen herrſchen, 
daß wir das Schreiben an dieſer Stelle wiedergeben. Es lautet: 

„Von ſchwerem Leiden wieder bergeſtellt. wurden mir erſt nach⸗ 
träglich die näheren Umſtände bekannt, unter welchen mein armer 
Sohn, der Stud. jur. Ernſt Moſchel in Würzburg, ſein Leben laſſen 
mußte. indem mir dieſelben aus Schonung längere Zeit verheimlicht 
worden waren. Dieſer Vorfall iſt in der Geſchichte des Korpslebens 
fo einzig daftehend und fo unerhört, daß er eine öffentliche Beleuchtung 
ſeitens des Vaters im Namen der ſchwer getroffenen Hinterbliebenen 
wohl rechtfertigt. Die nackten Thatſachen, wie ich ſie den Schilderun⸗ 
gen der Zeitungen, den Erzählungen anweſender Korpsbrüder, dann 
dem Abſchiedsbrieſe meines Sohnes entnommen, ſagen mir Folgendes: 
Ein junger Amerikaner, Namens Eugen Lennig aus Pinlanelphia, der 
nicht immatrikulirt, alſo keine Qualſtät als akademiſcher Bürger hatte, 
der aber gleichwohl unerklärlicher Weiſe als Korpsburſche ꝛecipirt war, 
ſuchte mit meinem Sohne, den er gar nicht kannte und der ihm nur 
inſtinktiv wegen des großen Kontraſtes ihrer perſönlichen Eigenſchaften 
verhaßt war, anzubinden. Er benutzte dazu die Gelegenheit einer 
Paukerei, bei welcher mein Sohn Unparteiiſcher, er aber Paukant war; 
er beantwortet das unantaſtbare Urtheil des Unparteiiſchen, welches 
nicht nach feinem Geſchmacke war, mit einer groben Berbalinjurie, ja 
er drobt demſelben auf der Menſur in brutalſter Weiſe mit Real⸗ 
injurien! — Ich war feibit früher Korpsſtudent; zu meiner Zeit war 
die Perſon des Unparteiiihen unverletzlich und ein Korpsburſche, der 
ſich auf der Menſur fo gröblich vergangen hätte, wäre ſofort gebüh⸗ 
rendermaßen hinausge worfen und für ſatisfaktionsunfähig erklärt wor⸗ 
den. Einer ſolchen Brutalität gegenüber würden wir wahrlich kein 
Menſchenleben geopfert haben! — Was thut ftatt deſſen der Würz⸗ 
burger 8. C.? Anſtatt den Unparteiiſchen in ſeiner unangreifbaren 
Eigenſchaft zu ſchützen, verurtheilt er mit 7 gegen 5 Stimmen meinen 
Sohn, der auf dem rechten Auge notoriſch blind und deshalb ſeiner 
Zeit vom Militär als Avantageur zurückgewieſen worden war, dabei 
nicht die geringſte Uebung im Piſtolenſchießen hatte, mit ſeinem von 
Jugend auf geübten und als ausgezeichneter Piſtolenſchütze bekannten 
Gegner auf gezogene Piſtolen, 14 Schritte Barriere mit zweimaligem 
Kugelwechſel loszugehen. Für meinen Sohn war dies — das Refultat 
beweiſt es — der ſichere Tod!! 

Ein Menſch provozirt einen andern. der ihm nie etwas zu Leide 
gethan, blos weil er ihm unſympathiſch iſt, und benutzt feine Geſchick⸗ 
lichkeit als Piſtolenſchütze, um ihn kaltblütig niederzuſchießen. Wie bes 
zeichnet man dies im gewöhnlichen Leben, der Formalität des Duells 
entkleidet — denn im gegebenen Falle war dies den ausdrücklichen Er⸗ 
klärungen des Lennig zufolge nur eine Formalität — mit nackten 
Worten? — Die Behörde qualifisirte es als Körperverletzung mit nach⸗ 
gefolgtem Tode! 

Wenn es wirklich ein gerechtfertigtes Duell war, weshalb hat fich 
alsdann der Thäter ſeinem irdiſchen Richter nicht geſtellt? Es wäre 
Ehrenſache ſeines Korps geweſen, hierauf zu beſtehen. Der feige 
zieht fi in feinen Hinterwald zurück; der Ehrenmann ſtellt ſich frei⸗ 
willig dem Gerichte und nimmt die Konjequenzen feiner Handlungen 
auf ſich Den 8. C. 8 aber klage ich öffentlich der Par⸗ 
teilichkeit und groben Leichtfertigkeit in tiefernſter Sache an. 

Seine Entſcheidung fiel offenbar nur fo, weil das Korps, dem der 
Gegner meines Sohnes angehörte, zufällig einen — ra Ein⸗ 
fluß im 8. O. ausübte, mit ſieben gegen fünf Stimmen. Dieſem Ein⸗ 
fluß bätte ſich das Korps Moenania dem mein Sohn mit Leib und Seele an⸗ 
gehörte, ganz entſchieden widerſetzen und ſeinen anfänglich eingenommen 
korrekten Standpunkt konſequent behaupten müſſen. Es durſte die mit 
ſo geringer Majorität gefaßte folgenſchwere Entſcheidung des 8. C. 
nicht anerkennen, es gab da noch verſchiedene Wege, um ſeinen Korps⸗ 
bruder zu ſchützen. Vor Allem ein Appell an die Korpsphiliſter, deren 
Entſcheidung in ſolch wichtigem außerordentlichen Falle zu erholen war; 
eventuell aber wäre ein zeitweiſer Austritt aus dem 8 C., der ſchon 
um viel geringfügigerer Urſachen willen erfolgt iſt, vollſtändig gerecht⸗ 
fertigt, ja geradezu geboten geweſen. 

Waren ſich denn die ſieben Stimmen, die meinen Sohn verurtheilt 
haben, die Tragweite ihrer Entſcheidung bewußt? Wiſſen denn die 
jungen Herren, was ſie eigentlich gethan? Sie haben ein hoffnungs⸗ 
volles junges Leben vernichtet, fir haben ganze Fimilien in die tieſſte 


kam es wohl nach Jahren noch einmal aus der Seele herauf, 
breitete flüchtigen Goldglanz über eine Sekunde der Erinnerung 
und verging wieder, wie es gekommen. 

Warum klopfte das Herz ſo laut ſein „Nein“ dagegen? 

Seine Hand hatte heute während der Dauer eines Augen⸗ 
blicks auf der Hand der Frau geruht, die einem Anderen ange⸗ 
hörte, zu der kein Blick, kein Gedanke ſich emporheben durfte. 
Wollte er ſich weiter in den Frevel verlieren, vor dem er ſich 
heute durch feige Flucht allein zu bewahren gewußt, als nur die 
unendliche Einſamkeit des Meeres, fern von Welt und Menſchen, 
ihn und die geliebte Frau umgeben hatte, daß er nur den Arm 
hätte auszuſtrecken brauchen, um fie widerſtandslos zu ſich an 
ſein heißes, wild begehrendes Herz zu reißen? 

Nein! Sie ſollte ſicher neben ihm hergehen dürfen, mit 
keinem Blicke, mit keinem Druck ſeiner Hand wollte er den 
Zauber ihrer keuſchen Reinheit zerſlören und fein Auge klar und 
ruhig gegen fie aufheben dürfen, wenn ihrer Beider Wege fi 
nun trennen ſollten, um nie wieder zuſammenzutreffen. 

War er ſo ſtark, ſo ganz ſeiner ſelbſt Herr, um das zu 
können! Gebot er den geheimften Wallungen feines Bluts, 
wenn die Stunde der Verſuchung kam, die keinem Herzen 
erſpart bleibt? — 

Es war beſſer, daß er Magda vermied, am beiten vielleicht, 
wenn er die Stätte ſeines Frühlingstraumes verließ, noch ehe 
ſie ſelbſt ging, bald — heute noch — 

Er war aufgeſprungen und ſah mit wirroerſtörtem Blick 
um ſich. Drüben ſanken ſchon die erſten Schleier der Dämmerung 
nieder, in deren Dunſt die Sonne ſich verhüllte, ehe ſie ins 
Meer niederſtieg, Es war, als ob ſich ein falbes, kaltes Licht 
urplötzlich über Farben und Formen der Landſchaft breitete, als 
ob eine vernichtende Hand gebieteriſch über all' das blühende 
Leben hinſtriche, das darunter erſtarb. 

Leicht zuſammenſchauernd trat Bruno den Heimweg an, 
ſchloß ſich in ſeinem Zimmer ein und zwang ſich zum Leſen. 
Aber ſeine Augen gingen immer wieder über die gleichen Zeilen 
hin, ohne daß er ihren Sinn begriff, bis das Buch langſam 
ſeinen Händen entſank und er in dumpfem Grübeln vor ſich 
hinausſtarrte, während bie rinnende Dunkelheit allmälig die Umriſſe 
aller Dinge draußen und drinnen verſchwimmen ließ. — — — 


Trauer gestürzt, fie haben der Eltern Stolz und Glück zerſtört — fie 
haben ihre Herzen gebrochen! 

Ich aber richte nunmehr hauptſächlich folgende Fragen an den B. C. 
Würzburg: 1) Iß nach würzburger Komment die Perſon des Unpar⸗ 
teiiſchen nicht unverletzlich und deſſen auf Ehrenwort abgegebene Sr⸗ 
klärung nicht unantastbar? 2) Iſt etz war, daß der Gegner meines 
Sohnes gar nicht immatrikulirt, alſo kein akademiſcher Bürger war # 
3) War dem 8. C. nicht bekannt, daß mein Sohn auf dem rechten 
Auge blind war, dabei nicht die geringſte Uebung im Piſtolenſchießen 
hatte? 4) Weshalb wurde meinem Sohne keine Friſt geſtellt, um ſich 
einzuſchießen, damit er feinem Gegner einigermaßen gewachſen und nicht 
auf Gnade und Ungnade überlaſſen war? 

Wenn mir auch nichts meinen geopferten Sohn wiedergiebt, for 
glaube ich doch genug erreicht zu haben, wenn vielleicht andere Eltern 
durch obige Anregung vor einem ähnlichen Schickſale bewahrt bleiben 
— denn wahrlich, ſo lange ſolche Dinge möglich ſind, müſſen die Eltern 
für das Leben ihrer Söhne auf Univerſitäten beſtändig zittern! 

Zum Schluſſe noch die Frage: Giebt es keine Faktoren im Staate, 
die ſolchen Unfug zu ſteuern und ſolche Auswüchſe ſtudentiſchen Trei⸗ 
bens auszurotten vermögen?“ 

— Die konſervative Preſſe iſt entrüſtet darüber, daß der 
öſterreichiſche Unterrichtsminiſter den Senat der deutſchen 
Univerſität Prag veranlaßt hat, gegen den Prof. 
Rohling wegen einer aller Wiſſenſchaftlichkeit Hohn ſprechen⸗ 
den antiſemitiſchen Hetzſchrift eine Disziplinar⸗Unter⸗ 
ſuchung einzuleiten. „Reichsbote“ und Genoſſen, jo bemerkt 
die „Lib. Korr.“, müſſen ſich ſagen, daß, wenn Prof. Rohling 
Hofprediger in Berlin wäre, er dergleichen Fährlichkeiten nicht zu 
beſorgen haben würde.“ 

— Die deutſche Nordpol ⸗ Expedition der 


internationalen Polarforſchung iſt unter Leitung 


von Dr. W. Gieſe nach einem erfolgreichen Wirken von nahezu 
16 Monaten auf der deutſchen Station Kingawa mit dem deut⸗ 
ſchen Schooner „Germania“, Kapitän Mahlſtede, am Mittwoch, 
den 17. d. M., früh 4 Uhr in den Hamburger Hafen einge⸗ 
laufen. Die „Germania“, welche vor mehreren Monaten Ham⸗ 
burg verließ, um die Expedition abzuholen, hatte ſchon auf der 
Hinfahrt mit Schwierigkeiten zu kämpfen, da ſie volle 42 Tage 


am Eingange des Cumberland⸗Sundes gegen Wind, Wetter und 


Eis anzukämpfen hatte, ohne in den Kingawa⸗Furth einlaufen 
zu können, ſo daß ſchließlich die Expedition ſich gezwungen ſah, 
ſich in Kingawa an Bord des amerikaniſchen Wallfiſchſahrers 
„Simprons“ zu begeben und mit ihm nach Kikaton in Cumber⸗ 
land⸗Sund, woſelbſt die „Germania“ lag, zu fahren. Letztere 
verließ dieſen Platz am 16. September, traf am 8. d. M. in 
Pendland Furth ein und ging bereits am 16 d. M. in Cux⸗ 
haven vor Anker. So viel ſich bis jetzt über die Reſultate mit⸗ 
theilen läßt, find dieſe höchſt befriedigender Natur, da das Pro⸗ 
gramm, welches vor nunmehr vier Jahren in Hamburg verein⸗ 
bart wurde, in nahezu allen Punkten durchgeführt werden konnte. 
Der Geſundheitszuſtand der Expeditionsmitglieder war durchweg 
außerordentlich befriedigend und kann die Wiſſenſchaft mit vollem 
Recht mit dem Verlaufe dieſes Theils des großen internationalen 
und nationalen Unternehmens zufrieden ſein. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt die anläßlich des Aus⸗ 
bruchs der Rinderpeſt in Breslau vom Berliner Polizei⸗ 
präfidium erlaſſenen Sicherungsmaßregeln. Danach iſt das Aus⸗ 
laden von Rindvieh einſchließlich der Kälber und Schafe auf den 
Bahnhöfen der königlichen Ofbahn zu Rummelsburg, Lichtenberg 
und Friedrichsfelde bis auf Weiteres verboten. Ausgenommen 
von vorſtehendem Verbote ſind friſch melkende Kühe, ſoweit be⸗ 
züglich derſelben durch ein amtliches Urſprungszeugniß der Nach⸗ 
weis geführt wird, daß dieſelben nicht aus den Regierungsbezirken 
Breslau, Oppeln und Poſen ſtammen. — Für den Polizei⸗ 
bezirk von Berlin iſt Nachfolgendes angeordnet: 

1) Die Einfuhr von Rindvieh (inſchließlich der Kälber) und von 


Schafen aus den Regierungsbezirken Breslau, Oppeln und e 
Berlin darf nur mittelft der Eiſenbahn erfolgen. 2) Das — a 


Nach ſchlafloſer, in den Kleidern verbrachter Nacht flieg 
Bruno in der Frühe des anderen Tages planlos in die Berge 
empor, vermied alle Wege, auf denen er einmal mit Magda ge⸗ 
ritten oder gewandert, und klomm ohne Pfad im wüſten Fels⸗ 
gerölle der höheren Bergkämme umher. 

Das trieb er ſtundenlang, bis die Müdigkeit ihn überwäl⸗ 
tigte und zum Ausruhen zwang. Dann ſuchte er mitten im 
Geſtein einen verborgenen Platz, den nur Diſtelgewächſe und ver⸗ 
krüppeltes Pinlengeſtrüpp umwucherten, und warf ſich dort nieder, 
von wo kein Blick in die Tiefe herabdrang, und wo kein Laut 
hörbar ward, als der heiſere Schrei eines kreiſenden Raubvogels 
zu ſeinen Häupten. 

So ging ein Tag hin, und ſo folgten ihm ihrer mehre. 
Die Sonne ſtieg kaum herauf, wenn Bruno ſchon das Haus 
verließ, und erſt mit der Dämmerung ſchlich er durch die enge 
Gaſſe der alten Stadt wieder heimwärts, um ſich todtmüde, zu 
keiner Beſchäftigung mehr fähig, auf fein Lager zu werfen, wo 
ihm tiefer, traumloſer Schlaf die Lider ſchloß. 

Magda hatte er in all' den Tagen nicht wiedergeſehen, ſeine 
Malzeiten immer auf dem Zimmer eingenommen und jede Be⸗ 
rührung mit irgend einem Bewohner des Hauſes ängſtlich vermie⸗ 
den. Er wußte nicht einmal, ob ſie überhaupt noch unter dem 
gleichen Dache mit ihm wohnte oder die Stunde ihrer Abreiſe 
ſchon vorüber ſei, ohne daß ihre Hand noch einmal in der ſeinen 
geruht hatte. Es wäre vielleicht das Beſte ſo geweſen. 

Auf die Dauer ertrug ſich dieſes Leben nicht. Ein dumpfer 


Druck laſtete ihm auf der Stirn, und ſein Herz ſchlug zum Zer⸗ 


ſpringen, daß er die Adern am Halſe und in den Schläfen klopfen 
fühlte, wenn er athemlos durchs unwegſame Geklüft in die Berge 
aufſtieg. Er mußte einmal ein Ende machen. Wenn Magda 
noch im Ort weilte, war es an ihm, abzureiſen: er mußte Ge⸗ 
wißheit haben. Es war gedankenloſe Thorheit, mit ihr länger 
unter dem nämlichen Dache zu hauſen und ſich doch wie ein 
ee angſtvoll an jedem Morgen aus ihrer Nähe zu 
eichen. 
Ein ſtiller, grauer Tag war's, als Bruno zum erſten Male 


wieder durch den Garten wanderte und in den Villenpark hin⸗ 


Überging. 
Kein Lufthauch regte die langen Fächerzweige der Palmen 


— Hemnygge ad Breslau. Oppeln und Poſen eingeführte Rindvieh 
Darf nur auf dem ſtädtiſchen Zentralviehhofe und nur in den dazu 
beſtimmten Räumen deſſelben abgeladen werden; es muß ebendaſelbſt 
geschlachtet werden und iſt vor und nach der Schlachtung durch die 
non dem Polizeipräſtdium dazu beſtellten Thierärzte zu unterſuchen. 
3) Fleiſch und jonftige Theile von ſolchen Rindern aus den Regierungs⸗ 
bezirken Breslau. Oppeln und Poſen, welche bei der Unterſuchung 
eſund und zur menſchlichen Nahrung geeignet befunden worden find, 
aus den Räumen des Zentral⸗Viebhofes, in denen die Schlach⸗ 
tung ſtattgefunden hat, erſt dann fortgeſchaft werden, wenn fie mit 
dem Stempel des Polizei⸗Schlachthauſes verſehen, beziehungsweiſe wenn 
Ausführungsſcheine für dieſelben von den unterſuchenden Thierärzten 
ausgeſtellt worden find. 4) Die Durchfuhr von Rindvieh aus den 
Regierungsbezirken Breslau, Oppeln und Poſen darf nur mittelſt der 
Verbindungsbahn erfolgen. 5) Der Abtrieb von Rindvieh aus den 
Regierungsbezirken Breslau, Oppeln und Poſen von dem ftädtiichen 
Zentral⸗Viehhofe iſt verboten. 6) Die Beſtimmungen von 1 bis 5 ein⸗ 
ſchließlich finden auch Anwendung auf dieſenigen Rinder und Schafe, 
welche mit Rindvieh aus den Regierungsbezirken Breslau, Oppeln und 
Poſen in einem und demſelben Wagen zuſammen verladen in Berlin 
eintreffen. 7) Zuwiderhandlungen gegen vorftebende Anordnungen 
unterliegen der Beſtrafung aus den 327 und 328 des Reichs⸗ 
Strafgeſetzbuchs und dem Geſetze vom 21. Mai 1878, betreffend die 
Zuwiderhandlungen gegen die zur Abwehr der Rinderpeſt erlaſſenen 
Vieh⸗Einfubrverbote. 5 
in dem Prozeſſe gegen den „Unabhängigen“ Ver⸗ 
urtheilten hatten mit Ausnahme des Herrn Grünwald gegen das Er⸗ 
kenntniß der erſten Strafkammer biefigen Landgerichts I. das 
Rechtsmittel der Reviſion eingelegt. Wie uns mitgetheilt wird, bat 
das Reichsgericht am Dienſtag die Reviſion verworfen, ſo daß es bei 
den in erſter Inſtanz erkannten Strafen verbleibt. 
Aus dem Jeſuitenorden berichtet die „Germ.“ 
von „der holländiſchen Grenze“: 

An Stelle des P. Anderledy iſt zum Aſſiſtenten des Jeſuiten⸗ 
generals für die deutſche Aſſiſtenz P. Hövel erwählt worden. P. Hövel, 
ein Weftfale aus Neheim, war der letzte Rektor des 1872 aufgelösten 
Kollegiums am Laacher See und ſiedelte um Neufahr 1873 mit der 
philoſopbiſchen Abtheilung deſſelben nach Blyenbeck in Holland über. 
Von 1875 bis 1881 ſtand er als Provinzial an der Spitze der weit⸗ 
verzweigten deutſchen Ordensprovinz, und im Herbſt 1881 wurde ihm 
die Leitung der theologiſchen Studienanſtalt zu Ditton Hall in Eng⸗ 
land übertragen, wo gegenwärtig 53 Ordensmitglieder — alle zur 
deutſchen Provinz gehörig — ihre theologiſche Ausbildung erhalten. — 
Was die übrigen neugewählten Aſſiſtenten betrifft, ſo iſt für Italien 
gewählt P. Ciravegna, für Spanien P. de la Torre, für Frankreich 
E. Blanchard, für die engliſche Aſſiſtenz P. Keller. Letzterer iſt ein 
Deutſch⸗Amerikaner und war zuletzt Rektor des großen Seminars von 
Woodſtock in Maryland, wo mebr als 130 Scholaſtiker auß den ver: 
ſchiedenen Provinzen und Miſſionen Nordamerikas den philoſophiſchen 
Studien obliegen. Intereſſant iſt bei der diesmaligen Aſſiſtentenwahl 
beſonders die Thatſache. daß Nordamerika, das Land der Freiheit, in 
welchem ſich der Orden Dank der ehrlich gehandhabten Religionsſreiheit 
zu großer Blütbe entfaltet, aus ſeiner Mitte heraus in der Perſon des 
P. Keller zum erſten Male cinen Vertreter in den höchſten Rath des 
Jeſuitengenerals entſendet. Die engliſche Aſſiſtenz, zu welcher der 
größte Theil von Nordamerika gehört, iſt nämlich erſt im Jahre 
> — Leben gerufen und wurde bisher durch geborene Engländer 
vertreten. 

— Der hieſige Geſandte der Vereinigten Staaten von 
Amerika, Sargent, iſt nach Berlin zurückgekehrt und hat 
die Geſchäfte der Geſandtſchaft wieder übernommen. Die Miß⸗ 
Aimmung, welche in den Berliner maßgebenden Kreiſen gegen 
Mr. Sargent wegen der Veröffentlichung ſeiner bekannten ſchar⸗ 
en Berichte über das deutſche Einfuhrverbot amerikaniſcher 
Schweine noch immer herrſcht, ſtört weder den Geſandten noch 
die nordamerikaniſche Regierung in ihrer Ruhe. Die letztere 
hat ſich trotz aller offiziöſen Winke mit dem Zaunpfahl nicht 
zur Abberufung des Geſandten bewegen laſſen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Peſt, 17. Okt. Heute wurde der Abgeordnete Julius Verho⸗ 
say in feiner Wohnung als Zeuge in der Cſango⸗Gelder⸗ 
Affaire ſeines Blattes vernommen. Er erklärte, konform feiner an 
den Oberſtaatsanwalts⸗Subſtituten Szekely gerichteten Zuſchrift, daß 
er die Manipulation der Gelder feinem Bruder und dem Buchdrucker 
Wilkens überlaſſen habe. Verbovan erklärte ferner, den Schaden gut 


in dem ſchattigen Gange, nur ein ſchwüler Blüthenduft wehte 


von zahlloſen Blumenkelchen faſt berauſchend herüber. Die Sonne 
ftand wie eine fahlgelbe Scheibe hinter dem unbeweglichen Dunſt⸗ 
ſchleier des Firmaments, das ſich gleichförmig über Land und 
Meer ausſpannte. Dies letztere ſelbſt ähnelte ihm in Farbe und 
Regloſigkeit. Keine Welle hob ihren weichen Rücken über die 
eintönig hingedehnte, ſchweigende Fläche, die weit hinten ſich mit 
dem Horizont in ununterſcheidbarem Grau vermiſchte. Der 
Donner der Brandung war verſtummt, faft beängſtigend ſtill war 
es, jo ſtill, daß Bruno erſchrocken zuſammenfuhr, als das kurze 
helle Auflachen einer Möve während der Dauer einer Sekunde 
in der Luft erſcholl. Gleich darauf war Alles wieder in die 
alte Ruhe zurückgeſunken, kein Blatt kräuſelte ſich an den Bäu⸗ 
men, und kein Vogel ſang einen leiſeſten Ton. Den Frühling 
der Riviera durchjubelt kein Vögelſang, der Büchſenknall in den 
Dlivenwaldungen, auf dem Feldweg, in den Bergen läßt jedes 
Zwitſchern der Meiſe, jeden Lockruf des Woldhähnchens ver: 
Aummen. - 
Nur der Triton blies aus feiner Muſchel den Waſſerſtrahl 
herauf, der träumeriſch plätſchernden Tones wieder niederfiel. 
Aber auch das war nicht wie eine Unterbrechung der allgemeinen, 
tiefen Stille, ſondern man empfand ſie erſt ganz, wenn man dem 
raſtloſen Fall der blinkenden Tropfen lauſchte. 

Hier, inmitten der rings von tauſend farbigen Kelchen durch⸗ 
ſprühten Fläche hatte Bruno damals geſtanden, als Herr Keller⸗ 
mann feine Bekanntſchaft geſucht und ihn dann „einer Freundin“ 
vorgeſtellt hatte. Was lag Alles zwiſchen jenem ſonnigen März⸗ 
tage und dem grauen Aprilmorgen, in den er heute mit traum⸗ 
umflortem Blick müde und reglos hinausſtarrte? Kann ſich in 
ſo wenigen Wochen eine ganze Welt umgeſtalten? 

Eine lange Welle hob ſich plötzlich mitten im grauen Meer 
mit weißlich ſchillerndem Rücken auf und rollte langſam mit 
ſonderbar dumpfem Hall gegen das Felsgeklipp heran, hob ſich, 
wie mit gierigen Zungen leckend, daran empor und ſank zurück. 
Ganz leiſe ebbten die Waſſerringe eine Weile auf der unbewegten 

Fläche zurück und erſtarben, ohne daß eine neue Woge aufſchwoll 
und herrüberrollte. Nur wie ein einziges, tiefes Aufathmen aus 
beängſtigter Bruſt des Meeres war's geweſen, die Luft heiſchend 
smporrang. Vielleicht barg fie in ihrer Tiefe ein gleiches, ruhe⸗ 


* 


machen zu wollen und ſagte, daß er ſchon an Somſſich, den Präſtden⸗ 
ten des Cſango⸗ Vereins, einen Theil des Betrages geſendet habe. 
Verhovay erkeunt ſonach jetzt den Cſango⸗Verein als die kompetente 
Stelle für Ablieferung der Sammelgelder an und giebt ſeinen Bruder 
als Opfer hin. Der polizeilich detenirte Ludwig Verhovay hat übri⸗ 
gens eingeſtanden, daß Fl. 1600 des fehlenden Betrages zur Zahlung 
der Buchdruckereirechnung des „Függetlenſeg“ verwendet wurden. Die 
polizeilichen Erhebungen ſind bereits abgeſchloſſen und gehen die Akten 
an die Budapeſter Stgatsanwaltſchaft. Julius Verhovay wurde beute 
aufgefordert, ſofort die Kaution für ſein Blatt zu leiſten. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll ſich ein Anti⸗Semit, Namens Steferius, welcher in Nyire⸗ 
gybhaza wegen des gegen den Staatsanwalt Szeyffert im Theater 
arrangirten Skandals zum ſofortigen Verlaſſen der Stadt gezwungen 
wurde, zur Kautionsleiſtung bereitgefunden haben. 


Großbritannien und Irland. 


London, 17. Okt. Die miniſterielle „Pall Mall Gazette“ 
ſchreibt: „Wir erfahren aus zuverläſſigſter Quelle, daß, allen 
gegentheiligen Gerüchten zum Trotze, die Beziehungen 
zwiſchen den Regierungen Deutſchlands und 
Rußlands jelten herzlicher waren, als fie es gegenwärtig 
find, Obzwar der Kaiſer von Rußland dem öſterreichiſch⸗deutſch⸗ 
italieniſchen Friedensbunde nicht förmlich beigetreten iſt, ſo be⸗ 
findet ſich die ruſſiſche Regierung dennoch in voller Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Zwecken der Allianz, welche die Erhaltung des 
status quo und des europäiſchen Friedens anſtreben. Die Be⸗ 
fürchtungen, welche in einigen Pariſer Kreiſen und anderwärts 
vorherrſchen, daß Fürſt Bismarck im nächſten Frühjahre agreſſive 
Pläne ins Werk zu ſetzen gedenkt, finden in den anderen Haupt⸗ 
ſtädten Europas unbedingt keinen Glauben. Dem deutſchen 
Reichskanzler handelt es ſich einzig und allein um die Erhaltung 
des Friedens.“ 

Dem „Standard“ wird von ſeinem Wiener Korreſpondenten 
unterm 15. d. telegraphirt: 

„Ich hatte heute Morgen eine ſehr intereſſante Unterredung mit 
Gbazi Mukhtar Paſcha. Der türkiſche Feldmarſchall gab ſeiner 
Ueberraſchung darüber Ausdruck, daß ein angeblicher Bericht über ſein 
Interview mit Fürſt Bismarck, mit einer detaillirten Er⸗ 
zählung deſſen, was er und was der deutſche Reichskanzler ſagte, Auf⸗ 
nahme in einem Londoner Morgenblatte gefunden habe. „Ich bitte 
Sie“, ſagte Mukhtar, „ſedes Wort dieſes Berichts als un wahr zu 
bezeichnen. Niemand, außer meinem Souverän, dem Fürſten Bismarck 
und mir, weiß, oder hat ein Recht zu ſagen, daß er weiß, was zwiſchen 
uns beſprochen wurde. Ich ging nach Deutſchland, um erſtens den 
hohen Orden zu überbringen, welchen der Sultan Ihrer Mateftät der 
deutſchen Kaiſerin verliehen hatte; um weiter den deutſchen Manövern 
beizuwohnen, zu denen mich der Kaiſer jo äußerſt freundlich eingeladen 
hatte, und ſchließlich um im Namen meines Souveräus dem Kaiſer 
Wilhelm und dem Fürſten Bismarck für die große Freundſchaft zu 
danken, welche Deutſchland uns ſeit einer Reihe von Jahren in man⸗ 
nichfaltiger Weiſe, und namentlich auch durch die Ueberlaſſung tüchtiger 
Beamten erwieſen hat, die bereits viel Gutes geſchaffen haben. Was 
die ſogenannte Miſſion wegen Abſchluſſes einer Allianz betrifft, und 
was ſonſt noch über meine Reiſe geſchrieben wird, genüge es zu ſagen, 
daß ich ein Soldat und kein Diplomat bin. Mein erhabener Herrſcher 
wünscht ſich die Freundſchaft aller Mächte ohne Ausnahme zu erhalten, 
und natürlich vor Allem die ſeiner unmittelbaren Nachbarn, Oeſterreich 
und Rußland.“ 

Der Korreſpondent verſuchte ſodann etwas mehr über die 
von dem Geſandten in Berlin und Friedrichsruh erzielten Reſul⸗ 
tate zu erfahren, fand in dem türkiſchen Abgeſandten jedoch, wie 
er ſich ausdrückt, weit mehr vom Diplomaten, als er zuzugeſtehen 
geneigt war. Um allen weiteren Fragen auszuweichen, lenkte 
Mukhtar Paſcha das Geſpräch auf die Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 
land und der Türkei. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 16. Okt. Die „Nowoſti“ machen heute die 
glückliche Rückkehr des Kaiſers zum Ausgangspunkt einer pol i⸗ 
tiſchen Betrachtung, die ſich in den gewohnten Geleiſen 
einer Parallele zwiſchen den Fredensborger Zuſammenkünften 


haftes darum, wenn Bruno es dachte, und durch ſeine Augen 
ging es mit ſeltſamem Schimmer dabei hin. 

Er träumte mit wachen Sinnen; der Blüthenduft, die ver⸗ 
zauberte Stille, die über der Welt lag, übten einen einſchläfern⸗ 
den Reiz auf ihn — 

So gewahrte er nicht, daß ſchon ſeit geraumer Weile eine 
hohe Frauengeſtalt neben ihm ſtand, und aus zwei blauen 
Augen ihn ein Blick voll unſagbaren Mitleids und ſtiller, ernſter 
Trauer überflog. 

Nannte ſie dann plötzlich leiſe ſeinen Namen oder war's 
nur ein Gruß, den fie ihm bot, oder war's ein haſtiges Erkennen, 
das ihm durch die Stirn hinlief, er wußte es nicht, aber er 
mußte ſich mit laut aufklopfendem Herzen zur Seite wenden und 
ſtand ihr nun Auge im Auge gegenüber. 

Sekundenlang, wie ſtumm gebannt, in ihren Anblick ver⸗ 
ſunken, immer noch von den Traumesfeſſeln umſchlungen gehalten. 
Dann zitterte es leiſe über ſeine Lippen: „Magda —“ 

Sie nickte eigenartig. 

„Ja, ich bin's,“ ſagte ſie mit weicher Stimme, „Sie haben 
mich lange geflohen und wollten uns Beiden die letzten Tage 
des Beiſammenſeins nicht mehr gönnen. War das recht? —“ 

Ein dunkles Roth lief ihm über die Stirn hin. 

„Hätten Sie es lieber gewollt, daß ich —“ 

Er ſtockte und fuhr dann haſtig mit veränderter Stimme 
fort: „Daß ich Ihnen Geſellſchaft leiſtete? Aber ich war ſo 
ungeſellig geſtimmt — wer hat über ſich ſelbſt Gewalt genug? 
Nun freilich, heute —“ i 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein kricchender Pilz. 
(Aethalium septicum.) 


Von Dr. Otto Zacharias. 
Nachdruck verboten. 


Unſere Unterſcheidung der lebendigen Körper in Thiere 


und Pflanzen it auf eine Summe von Vorſtellungen baſirt, 


die wir in unſerer früheſten Jugend durch die alltägliche Erfah⸗ 
rung eingeprägt erhalten haben. Bei dem Thiere beobachten wir 
freie Bewegungen und ſelbſtändige, aus inneren Zuſtänden des 


loſes Weh, wie das Menſchenherz; — es war etwas Märchen⸗ 


Sonnabend, 20. Oktober. 
und den Homburger Manövern bewegt und abermals darauf 
hinausläuft, Deutſchland als den Bedroher des 
europäiſchen Friedens hinzuſtellen und zu einer 
deutſch⸗feindlichen Koalition aufzurufen. 

„Berlin fühlt ſich allmächtig; es hört auf, eine Annäherung 
oder ein Bündniß auf gleichen Bedingungen zu verſtehen. Es ſchreibt 
das Ziel vor und tritt nur mit denen in Verhandlungen, die dieſes 
Ziel anerkennen. Wohin Fürſt Bismarck ſtrebt, iſt für Keinen mehr 
ein Geheimniß. Er ſtrebt nach einer Koalition, die ſtark genug wäre, 
die Verwirklichung der gegen Weſten und Oſten gerichteten 
deutſchen Aufgaben zu erlangen. In dieſer einſeitigen Politik 
liegt auch der Kardinalgrund der Abnormität der derzeitigen inter⸗ 
nationalen politiſchen Beziehungen. Ein an ſich mächtiges 7 noch 
dazu durch eine ganze Reihe von Bündniſſen verſtärkt, ſchreibt Europa 
Geſetze vor und ſchreibt fie vor, indem es ſich natürlich ausschließlich 
durch das Wohl des deutſchen Volkes leiten läßt. In dieſer Situation 
liegt eine ernſte Gefahr. Man würde gern glauben, daß man in 
Berlin verſtehen wird, die Grenzen nicht zu überſch reiten, welche 
die natürlichen Grenzen Deutſchlands von denen der 
barländer ſcheiden. Man möchte es gern glauben — aber die geſchicht⸗ 
liche Erfahrung erſchüttert dieſen Glauben ſtark. Wir kennen kein 
Beiſpiel, daß ein Reich, das ſolche Macht erlangt hat, wie Deutſchland. 
nicht Lebensintereſſen anderer Völler geſtört hätte. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden liegt das einzige Mittel, 115 rdrohende Komplikationen abzu⸗ 
wenden, darin, das Gefühl der Allmächtigkeit durch ein gehöriges 8 e⸗ 
gengewicht abzuſchwächen. Der Frieden hängt heute von dieſer 
oder jener Gruppirung der Mächte ab und daher haben wir uns be⸗ 
ſtändig für einen Bund der Staaten ausgeſprochen. welche noch 
nicht in die Sphäre der deutſchen Intereſſen bereingezogen find und 
die Allmacht Berlins nicht als heilſam für Europa anſehen. Der 
Aufenthalt unſeres Kaiſer⸗Paares in Fredensborg konnte nicht umhin, 
Europa davon zu überzeugen, daß es ſolcher Mächte noch viele giebt, 
daß ſie begeiſtert find vom aufrichtigen Friedenswunſch und bereit für 
den Frieden einzutreten. Darin liegt gerade die wichtige politiſche 
Bedeutung der friedlichen Fredensborger Tage.“ 

Es iſt vergeblich, gegen dieſen politiſchen Geſpenſter⸗Wahnſinn 
anzukämpfen, er liefert aber den Beweis, weſſen ſich Deutſchland 
von der ruſſiſchen Kriegspartei gelegentlich zu verſehen hat. In 
einem gewiſſen inneren Zuſammenhang hiermit ſteht die Meldung 
der „Köln. Ztg.“, die ruſſiſche Regierung habe in England 
eine Probebeitellung von Geſchützmaterial in der Höhe von 
150,000 Rubeln gemacht. Wenn dieſelbe befriedigend ausfällt, 
wird eine Geſammtbeſtellung für 15 Millionen Rubel mit vier⸗ 
jähriger Lieferungsfriſt erfolgen. 

Petersburg, 17. Okt. Zur Mordaffaire Sarah Becker 
bringt die „Now. Wr.“ ganz neue, böchſt ſenſationelle Mittheilungen. 
Während man ſchon im Begriffe war, die Unterſuchungsakten 
ſchließen und Mironowitſch vor Gericht zu ſtellen, obſchon gegen il 
bis zur Stunde noch immer nur indirekte Indicien vorliegen, erſchien 
am 29. September auf der Stadthauptmannſchaft eine anſtändig ge⸗ 
kleidete junge Dame, die ſich Lehrerin S. nannte und den Stadthaupt⸗ 
mann in einer böchft wichtigen Angelegenheit zu ſprechen wünſchte. 

n der Audienz erklärte fie dann ſich ſelbſt für die Mörderin der 

arab und machte dabei jo genaue Angaben über den Thatort und 
ſein Ausſehen während der Ausführung des Verbrechens, über die 
Lage der Ermordeten und gab ſo plauſible Motive der That an, daß 
fie auch wirklich arretirt wurde, übrigens aber, wie der „Pet. Lift.” 
hinzufügt, einer pſychiatriſchen Expertiſe unterworfen wird, da fie 
früber geiſteskrank geweſen ſein ſoll. Doch wird, meint daſſelbe Blatt. 
durch ihre Ausſagen an der Bedeutung der gegen Mironowitſch vor⸗ 
liegenden Indieien nichts geändert. Jedenfalls aber wird die ganze jo 
verwickelte Sache bierdurch immer noch dunkler. 

— nen ne nee nenne nn nn | 


F. Der Brand der Neuſtettiner Synagoge vor . 


dem Schwurgericht. 

(Unbefugter Nachdruck verboten.) 

5 Köslin, 18. Okt. 1883. 
Erſter Tag der Verhandlung. 

: Fortſetzung.) 8 
Der Prozeß bildet in der ganzen hieſigen Bee ſchon ſeit 
Monaten den faſt ausſchließlichen Gegenſtand der Unterhaltung. In 
Folge der vielen von auswärts geladenen Zeugen. ſowie der vielen 
außerdem angekommenen Fremden iſt nur noch mit großer Mühe in 
einem Hotel Unterfommen zu finden. Der Andrang nach dem Audi⸗ 


Organismus entſpringende Lebensäußerungen, welche Bewußtſein 
und Empfindung wahrſcheinlich machen; bei der meiſt im Erd⸗ 
boden feſtgewurzelten Pflanze vermiſſen wir die Lolemotion und 
ſelbſtändige auf Empfindung hinweiſende Thätigkeiten. Daher 
ſchreiben wir dem Thiere willkürliche Bewegung und Empfindung, 
ſowie, als Sitz derſelben, eine ſeeliſche Potenz zu. ; 

Es giebt nun aber zahlreiche niedere Thiere ohne freie 
Orts veränderung und ohne deutliche Zeichen von Bewußtſein, 
ebenſo Pflanzen und pflanzliche Zuſtände mit freier Bewegung 
und Reizbarkeit. Man denke nur an die Mimoſen, die ihre 
Blätter auf den mechaniſchen Reiz der Berührung ſofort zuſam⸗ 
menfalten und an die Centaureen, deren Staubfäden ſich ihrer 
ganzen Länge nach kontrahiren, wenn ein irritirender Einfluß 
irgend welcher Art auf ſie ausgeübt wird. 

Reizbarkeit — Irritabilität iſt alſo eine auch den Pflanzen 
zukommende Eigenſchaft, und ſie iſt bei ihnen ſowohl wie bei 
den Thieren an den eiweißartigen Stoff geknüpft, den der Inhalt 
jener Milliarden von mikroskopiſch kleinen Bläschen bildet, aus 
denen ſich der Körper aller höheren organiſchen Weſen aufbaut. 

An dem Beiſpiele eines hochintereſſanten Schleimpilzes, der 
Lohblüthe, können wir die Thatſache, daß es unmöglich iſt, 
den herkömmlichen Begriff von Thier und Pflanze feſtzuhalten 
(wenn wir die niederſten Formen in den beiden großen A 
lungen des Organismenreiches ins Auge faſſen) in inſtruktivſter 
Weiſe zur Anſchauung bringen. 


An ſchwülen, dunſtigen Sommerabenden kann man in Ger⸗ 


bereien ſehr häufig die Beobachtung machen, daß die Oberfläche 
alter Lohhaufen mit einem orangegelben, ſchleimig anzufählenden 
Netzwerke überzogen iſt, welches ſich da und dort zu förmlichen 
Klumpen anhäuft. Die Gerber wollen die Wahrnehmung gemacht 
haben, daß ſich dieſer gelbe Schleim am maſſenhafteſten dann 
zeigt, wenn Regen im Anzuge iſt, und es gilt als ein ſicheres 
Zeichen für eine Witterungsänderung, wenn die Lohe „blüht“. 
Ich will aus den Verſuchen, die ich mit jenen ſeltſamen organi⸗ 

ſchen Weſen angeſtellt habe, das Frappanteſte mittheilen. 

Der die Lohhaufen netzartig überziehende Schleim beſitzt zu⸗ 
nächſt das Vermögen der Ortsbewegung. Er dringt in Folge 
deſſen auch in bie tieferen Lohſchichten ein und beſchränkt ſich 
keineswegs blos auf die Oberfläche der Haufen. Vorbedingung 


Nl.⸗Popplow), Rentier ap (Colberg), Gutspächter Utz (Wilbelms⸗ 
db), Rentier Dunker (Wach 
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eidemann ſen. bemerk 
auf Befragen des Präſidenten: Ich beſtreite entſchieden die mir 
zur Laſt gelegte Handlung. Der Lehrer Hübner brachte mir am Vor⸗ 


9 
mittage des 18. Februar 1881 die e daß aus dem Tempel 
n 


ſaben 
Nen 80 tam mein Sohn und noch mehrere andere Leute hinzu. 
ein 


n ir. äußert ſich in ähnlicher Weiſe. Dieſer beftätigt, 
auf Befragen des Präſidenten, 

fremder polniſcher Jude eines 
Benfter einſteigen wollte. Er 
am Einſteigen gehindert. Auf 


daß längere Zeit vor dem Brande ein 
Tages in die Synagoge durch ein 
Angeklagter) habe ihn noch rechtzeitig 
efragen antwortete ihm der polniſche 
de: er habe in der Synagoge beten wollen. Ob ein Fenſter der 
nagoge zufällig aufftand oder wodurch es dem Polen gelungen war, 
das Fenſter zu öffnen, wiſſe er nicht. Die Behauptung, daß es im der 
Wohnung feines Kleiderſpindes gebrannt, noch ehe die Flamme aus dem 
Tempel geſchlagen, mithin noch ehe Feuerfunfen geflogen waren, bes 
ſtreite er. Ebenſo beſtreite er die bereits mitgetheilte Bekundung des 
Arbeiter Buchboltz. Möglich ſei aber, daß dieſer das am Stacketen⸗ 
aun aufgeſtapelte Holz aus ram Antriebe fortgeſchafft babe. Im 
anuar 1882 ſei er mit Buchholtz in Streit gerathen, der zu einer ges 
enſeitigen Klage führte. Bei dieſer Gelegenheit habe Buchholtz ge⸗ 
ußert: „Ich werde Ihnen ſchon etwas a ſchaffen machen.“ Der 
Tempel fer ein oder zwei Jahre vor dem Brande ausgebaut worden. 
Während der Vernehmung dieſes Angeklagten erhebt ſich ein furcht⸗ 
bes Unwetter. Heftiger Sturmwind, Regen und Hagel ſchlägt uns 
aufbörlich an die nur ſehr loſe verſchloſſenen Fenſter. Plötzlich fliegt 
der Theil einer Fenſterſcheibe klirrend in den Saal und nun iſt, abge⸗ 
ehen daß man in Folge des tobenden Unwetters nur mit Mühe die 
Aagerlogten zu verſtehen vermag, der Aufenthalt im Saale geradezu 
unerträglich. Das zerbrochene Fenſter wird nach längerer Zeit von 
einem berbeigebolten Glaſer reparirt.) REES? l 
Die Angeklagten Lesheim (Vater und Sohn) beſtreiten eben⸗ 
falls entſch leben Die ihnen zur Laſt gelegten Handlungen. Lesheim 
fen. bebauptet: Als das Feuer gusbrach, ſei er zu hauſe geweſen, wäh⸗ 
rend Lesheim jr. am fraglichen Vormittage mit Einkaſſirung von Bei⸗ 
trägen für den jüdiichen Krankenverein beſchäftigt geweſen ſein will. 
Angekl. Löwenberg: Am Montage vor dem Brande fand im 


iſt freilich immer, daß der nöthige Feuchtigkeitsgrad vorhanden 
iſt. Stellt man einen angefeuchteten gläſernen Objektträger dem 
zähflüffigen Strom in mäßiger Neigung entgegen, ſo iſt binnen 
20—30 Minuten das ganze Glas mit einem zierlichen Netz von 
Schleimfäden überzogen. Unter dem Mikroſtope zeigen alle dieſe 
Fäden das intereſſante Phänomen der Körnchenſtrömung, d. h 
ein raſches Auf⸗ und Abfließen zahlloſer dunkler Partikelchen, an 
denen auch die ſtärkſte Vergrößerung nichts weiteres, als eine 
rundliche Geſtalt nachzuweiſen vermag. 5 
Ich nahm eines Tages von einem großen Lohhaufen (in 
den Gerbereien zu Hirſchberg in Schl.) neues Material zu wei⸗ 
teren Unterſuchungen und logirte es, der Bequemlichkeit halber 
(mitſammt der Lohe, auf welcher es befindlich war) in einen 
großen Kaſten ein. 
Ich beſchloß nun, 


in Erfahrung zu bringen, was mit dem 
Schleime wohl vor ſich gehen werde, wenn man ihm alle und 
jede Benetzung mit Waſſer vorenthielte. Der Tag, an welchem 
der Verſuch in Szene geſetzt wurde, war ſehr heiß. Eine Unter⸗ 
ſuchung der tieferen Lohſchichten des Kaſtens mit einem Glasſtäbchen 
ergab, daß gelblicher, wie Eidotter ausſehender Schleim, durch die 
ganze Lohe verbreitet war. Es kam nun die Nacht dazwiſchen 
und am nächſten Morgen war ich verhindert, dem ſchmachtenden 
Aethalium ſofort einen Beſuch abzustatten. Erſt um die Mittags⸗ 
ſtunde wurde das Unterlaſſene nachgeholt und der Inhalt des 
Kaſtens befichtigt. Aber wer beſchreibt mein Erſtaunen? Ich 
konnte mit dem Glasſtabe ſondiren, an welcher Stelle ich wollte 
— es fand ſich in dem ganzen Kaſten nicht die kleinſte Spur 
von Lohblüthe mehr vor. Da fällt mein Blick auf eine Bahn 
von vertrocknetem Schleim, die an der Außenſeite des Kaſtens 
herab auf den Tiſch und von da hinter einen aus Flaſchen und 
Gläſern gebildeten Wall führte! Ich verfolge dieſe Bahn ſelbſt⸗ 
verſtändlich und entdecke an einer Stelle auf dem Tiſch einen 
beinahe fauſtgroßen, noch weichen Klumpen, der etwa die Form 
eines Schwalbenneſtes hatte. — Meine Ueberraſchung war ſelbſt⸗ 
verſtändlich groß und, wie ich ſpäter ſah, um ſo berechtigter, als 
die Thatſache einer derartigen Auswanderung ein bisher noch nicht 
beobachtetes Ereigniß zu ſein ſcheint. 
Aber was bedeutet ein ſolcher Exodus? Zeigt derſelbe nicht 
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Beſchneidung ftatt, mit welcher ein Gottesdienſt verbunden 
ar. Seit dieſem Montag bin ich nicht wieder im Tempel Je der 
Ich beſtreite, am fraglichen Tage in, oder auch nur in der Nähe der 
mid be geweſen zu ſein. Eine Blechkanne, die zu Petroleum benutzt 
wird, beiige ich nicht, zumal im Tempel nur Lichter gebrannt werden. 
— Präſ.: Wie erklären Sie es ſich, daß auf der Brandſtätte mit Pe⸗ 
troleum 8 Gebetbücher gefunden worden ſind? Löwen⸗ 
berg: Das iſt mir unerklärlich. — Präſ.: Durch Unvorſichtigkeit, 
vielleicht durch Umwerfen einer Petroleumkanne kann das Petroleum 
nicht auf die Bücher 83 ſein? Löwenberg: Nein, im 
Tempel gab es niemals Petroleum. — Es erſcheint alsdann als Zeuge 
der Synagogenvorſteher Kaufmann Löwe (Neuftettin): Ich nehme 
an, daß das Feuer von ruchloſer Hand angelegt war, denn der Tempel 
war nach Verlauf von kaum zwei Stunden vollſtändig niedergebrannt. 
We ſah ebenfalls ein Fenſter ausgehoben; es war das in derſelben 

geiſe geſchehen wie im Jahre 1863, zu welcher Zeit einmal in bös⸗ 
williger Weiſe Thora⸗Rollen zerſchnitten wurden, ohne daß es gelungen 
wäre, der Thäter habhaft zu werden. Die Synagoge war bei der 
Magdeburgiſchen Feuer- Verſicherungs⸗Geſellſchaft mit etwa 20 00 M 
verſichert. Die Gemeinde erhielt als Verſicherungsſumme nur etwa 
19.000 M., da für Abnutzung Abzüge gemacht wurden. Es iſt richtig, 
daß wir vor etwa 3—4 Fahren den Beſchluß faßten, eine neue Syna⸗ 
goge zu bauen, da die alte ſich zu klein erwies. Es wurde ſogar auch 
ein Bauplatz von uns angekauft, da dieſer ſehr billig war; allein die 
Koſten für den Neubau erſchienen uns doch zu hoch. ‘Deshalb be⸗ 
ſchloſfen wir: von dem Neubau Abſtand und einen Ausbau der alten 
Synagoge vorzunehmen. Dies geſchah etwa zwei Jahre vor dem 
Brande. Die Bänke der Synagoge wurden renovirt, neue Teppiche ge 
legt und die Synagoge durch beſſere Eintheilurg der Plätze 2c. auch bes 
deutend vergrößert. Wir haben in Folge dieſes Ausbaues noch 
etwa 11—12050 Mark Schulden. Der Schaden, der in Folge 
der Feuersbrunſt der Gemeinde, aber auch vielen Gemeindemit⸗ 
gliedern 7 wurde, iſt ein ſehr bedeutender. Wir hatten 
mehrere koſtbare Silbergeräthe, 8 sehr werthvolle Thora⸗Rollen 
mit ſchweren Silberbehängen . age 0 
nicht das Mindeſte gerettet. Mir perſönlich gingen, außer 
werthvollen Gebetmänteln, Reliquien verloren, die mir ein theu⸗ 
res Andenken von meinen Eltern, Großeltern und Urgroßeltern waren. 
Aehnliche Verluſte haben noch eine Reihe anderer Gemeindemitglieder 
zu beklagen, ohne daß auch nur der mindeſte 3 dafür Jemandem 
geworden iſt. Der Frauenchor iſt allerdings einmal, etwa zwei Jahre 
vor dem Brande, kurze 
Petroleumbeleuchtung i 


Tempel eine 
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Von alledem wurde 


a mit Petroleum erleuchtet worden. Die 
N d edoch ſeit dieſer Zeit, da fie ſich als unprak⸗ 
tiſch erwies, nicht mehr in Anwendung gekommen. — Präſ.: Es 
wird behauptet, daß vor dem Brande eine Anzahl Leuchter aus dem 
Tempel geſchafft wurden? — Zeuge: Wir batten uns zu jener Zeit 
einige Kronleuchter von der Bärwalder Gemeinde geliehen; die bekun⸗ 
dete Wegſchaffung kann ſich nur auf dieſe Leuchter beziehen. — Auf 
weiteres Befragen des Präſidenten deponirt Zeuge: Die jüdiihe Ges 
meinde zu Neuſtettin batte gleich nach dem Brande eine bobe Beloh⸗ 
nung auf Ergreifung der Thäter ausgeſchrieben. — Präſ.: Es wurde 
damals von vielen Ibrer Glaubensgenoſſen in Neuſtettin die Aeuße⸗ 
rung gemacht: „das haben uns die Antiſemiten gethan“, wieſo kam 
das? — Zeuge: Am Sonntag vor dem Brande hielt der bekannte 
Dr. Henrici aus Berlin in Neuſtettin in einer antiſemitiſchen Bere 
ſammlung eine „Brandrede“; aus dieſem Umſtande gelangten wir zu 
der Vermuthung: Einige Antiſemiten haben, durch die Rede Henrici's 
aufgehetzt, aus Haß gegen die Juden den Tempel in Brand geſteckt. — 

räf.: Einen weiteren Anhalt zu dieſer Ihrer Vermuthung batten 
ie nicht? — Zeuge: Nein. Auf Befragen des Vertheidigers R.⸗A. 
Dr. Sello bekundete noch Zeuge: Kurz vor dem Brande jet in der in 
Neuſtettin erſcheinenden „Norddeutſchen Preſſe“ ein Feuilleton mit der 
Ueberſchrift: „Dr. Martin Luther und die Judenfrage, erſchienen. In 
dieſem Feuilleton hieß es u. A.: „Was wollen wir Chriſten nu thun 
mit dieſen verdampten Volk der Jüden? Ich will meinen treuen Nath 
eben: Erſtlich, daß man ihre Synagoge oder Schule mit Feuer an⸗ 
15 und was nicht verbrennen will, mit Erden überhäufe und be⸗ 
chütte, daß kein Menſch ein Stein oder Schlacke davon ſehe ewiglich.“ 
Die betreffende Zeitung wird vom Vertbeidiger Juſtizrath Scheune⸗ 
mann dem Präſidenten überreicht. Letzterer verlieſt den mitgetheilten 
Paſſus mit dem Bemerken, daß derſelbe als Citat angeführt werde. — 
Ingenieur Schreiber, der den Ausbau der abgebrannten Synagoge 
e hat, bekundet: Die Synagoge ſei nach erfolgtem Ausbau bes 
eutend mehr werth geweſen, als die Verſicherung betrug. Genaueres 
vermag Zeuge hierüber nicht zu jagen, — Es tritt nunmehr gegen 27 
Uhr Nachmittags eine Pauſe von 2 Stunden ein. 


klar und deutlich, daß dem geſtaltloſen Schleime ebenſogut Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb innewohnt, wie den organiſchen Weſen von kom⸗ 
plizirtem Bau? Der Pilz fand die Bedingungen zu einer ge⸗ 
deihlichen Vegetation in der ausdorrenden Lohe des Kaſtens nicht 
mehr vor; er machte ſich alſo auf den Weg, um einen ange⸗ 
nehmeren Platz aufzuſuchen. Räthſelhaft bleibt aber bei alledem, 
wie die Intention zu einer ſolchen Auswanderung, die an der 
trockenſten Stelle vielleicht zuerſt auftauchte, ſich durch das ge⸗ 
ſammte Schleimnetz verbreiten und ſo eine einheitliche Aktion der 
protoplasmatiſchen Subſtanz möglich machen konnte. Wir kommen 
da mit der bloß materialiſtiſchen Auffaſſung der Biodynamik 
nicht aus, ſondern müſſen uns zu der Annahme bequemen, daß 
auch in den allerniedrigſten organiſchen Weſen pſychiſche Kräfte 
(in der Form eines Inſtinkt e) den Anlaß zu Bewegungen der 
organiſchen Materie geben, die aus der Wirkſamkeit der blos phyſikali⸗ 
ſchen und chemiſchen Eigenſchaften des Protoplasmas unerklärbar find, 
Ein von Außen her einwirkender Reiz (im vorliegenden Falle 
alſo die Abſperrung jeglicher Feuchtigkeit) muß ſelbſtverſtändlich 
erſt vorhanden ſein, wenn der Inſtinkt in Funktion treten ſoll. 
Genau dieſelbe phyſiſche Kraft aber, welche unſeren Schleimpilz 
zur Auswanderung trieb, iſt es, welche die Blätter der höheren 
Pflanzen ihre Lichtſeite ſonnenwärts kehren und ihre Wurzeln 
die Feuchtigkeit ſuchen läßt. Dieſelbe innere Freiheit, mit der 
die Biene den Weg zu dem honigſpendenden Nectarium ſucht und 
findet, herrſcht auch im Pflanzenreiche, und die Kraft, welche 
dem keimenden Pollenſchlauch den Eingang zur Mikropyle des 
pflanzlichen Eies zeigt, giebt auch der Lohblüthe das Mittel an 
die Hand, ſich vor dem Verſchmachten zu erretten. 

Jener fauſtgroße Klumpen, zu dem ſich die ganze Maſſe 
des in meinem Lohkaſten vegelivenden Schleimpilzes zuſammen⸗ 
geballt hatte, erhärtete in drei Tagen vollſtändig und nahm eine 
bröckliche Beſchaffenheit an. 

Ein Stückchen davon konnte man zwiſchen den Fingern leicht 
zu einem ſchwarzen Pulver zerreiben. Bei ſtarker Vergrößerung 
angeſehen, löſt ſich dieſes Pulver in eine Unzahl von rundlichen 
Gebilden (ſogenannten „Sporen“) auf, welche Kapſeln barftellen, 
die einen zähflüſſigen Inhalt in ſich bergen. 

Wenn man eine Meſſerſpitze voll von dieſen Sporen in ein 


Lelegraphiſche Nachrichten. 


Peſt, 19. Skt. Gegenüber den allarmirenden Meldungen 


erklärt der „Peſter Lloyd“ pofitiv, daß niemals größere Ruhe 
und Ordnung in Bosnien und der Herzegowina geherrſcht habe 
als jetzt. Die Rekrutirung ſei ohne Zwiſchenfall verlaufen 
Kein einziger Inſurgent ſei in dem okkupirten Gebiete, ſelbſt 
gewöhnliche kleinere Räubereien kämen nur ſelten vor. 
(Wiederholt. ) 


Berlin, 19. Okt. Bei der heutigen Stadtverordneten⸗ 
wahl der zweiten Klaſſe wurden ſämmtliche Kandidaten der Libe⸗ 
ralen Je 

openhagen, 19. Okt. Der Folkething nahm mit 60 
gegen 16 Stimmen den Antrag Hörups (Linke) an: Alle An⸗ 
träge der Regierung bei der erſten Leſung zu beanſtanden und 
an eine Kommiſſion zu verweiſen, bis das Miniſterium zurück⸗ 
getreten iſt. Die Rechte proteſtirte dagegen. 

Paris, 18. Oktober. Der Miniſter des Auswärtigen, 
Challemel⸗Lacour, gab heute Vormittag im Miniſterrathe ein 
Expoſé über die militäriſche Situation in Tonkin und über den 
Stand der diplomatiſchen Verhandlungen. Das Expose wird 
den Kammern zu Anfang der Seſſion vorgelegt werden. — Das 
„Journal des Débats“ glaubt, daß General Forgemol in dem 
Kommando in Tunis keinen Nachfolger erhalten werde, die fran⸗ 
zöſiſchen Okkupationstruppen in Tunis würden vielmehr auf⸗ 
hören, ein beſonderes Korps zu bilden und dem 19. (algeriſchen) 
Korps einverleibt werden. 

Petersburg, 18. Okt. Neueren Ermittelungen zufolge 
ſtellt ſich die Zahl der durch den Feuerlärm in der Synagoge 
in Ziwonka umgekommenen Frauen auf 46, verletzt wurden 50 
Frauen. Die Panik entſtand dadurch, daß das Kleid einer Frau 
in Brand gerieth. 


Handlung, 
hatten, bewähren ſich auch in dieſem feinem jüngften Werke auf das 
ſchönſte; möge es, jo lange die Schaubühne es nicht vorführt, zahl⸗ 
reiche Leſer finden. 
Die „„Deutſche Romaubibliothek“, mehr denn ein Dezennium 
in jedem Hauſe eingebürgert, wo man auf eine gewählte Lektüre für 
die Familie hält, war immer der Herd, um den ſich die beſten Dichter 
niedergelaſſen, einem aufmerkſam lauſchenden Kreiſe ihre beſten Ge⸗ 
ſchichten zu erzählen. So brachte der letzte Jahrgang des trefflichen 
und amüſanten Blattes eine Reihe von 12 Romanen bewährteſter 
Namen, jüngerer hervorragender Talente, und was der neueſte bringt 
und verſpricht, iſt verlockend genug, dem Blatte auf's Neue die volle 
Theilnahme entgegenzubringen oder in das Abonnement einzutreten. 
Die Vergangenheit iſt der beſte Bürge für die Zukunft. Karl Frenzel 
eröffnet den Jahrgang mit dem Roman: „Nach der erſten Liebe“, in 
der ſich auf dem Boden eines holſteiniſchen Rittergutes und der rothen 
Klippe von Helgoland aus den Fäden alter und neuer Liebe ein bunter 
Knoten ſchlingt, den nur eine ſo feine Hand wie die Frenzel's zu löſen 
verſteht. Neben ihm erſcheint ein anderer Liebling des Publikums 
Robert Byr. Von den weiter in Ausſicht geſtellten Romanen nennen 
wir: „Durch!“ von Moritz von Reichenbach, „Sherwood“ von Julius 
Groſſe, „Graf Petöfy“ von Theodor Fontane, „Die Lehnsjungfer“ 
von Emile Erhard, dem Verfaſſer der „Roſe vom Haff“, die im letzten 
ahrgang ſo großen Erfolg hatte, „Die Kinder der Flamme“ von 
nther von Freiberg, „Die Leiheigene“ von O. Ernſt, Verfaſſer der 
Sing RE e Ag 2 5 von Deu „Die 
ange des Paradieſes“ von B. p. Sacher⸗ n b * 
— das letzte Werk Johannes van Dewall's. RT 


Glasſchälchen mit Waſſer bringt und das Ganze bei lauer Tem: 
peratur 24—36 Stunden ſtehen läßt, To findet man — bei 
mikroſkopiſcher Beſichtigung — die Kapſeln leer. Sie find ge 
platzt und ihr Inhalt ſchwimmt luſtig im Waſſer umher. Aus 
jeder einzelnen Kapſel iſt nämlich unter dem Einfluſſe der Feuchtig⸗ 
keit und Wärme eine Schwärmſpore hervorgegangen, ein birnen⸗ 
förmiges kleines Weſen, welches mit Hilfe zweier Fortſätze 
(Cilien) am ſpitzeren Ende, munter in dem flüſſigen Elemente 
herumrudert. Wüßte man nicht, daß die kleinen Geſchöpfe pflanz⸗ 
licher Abſtammung ſeien, ſo würde man ſie unbedenklich als 
Infuſorien klaſſifiziren. Sie beſitzen das Vermögen der freieren 
Ortsbewegung in hohem Grabe 

Aber allmählig werben träger, fie ſinken zu Boden und 
ziehen ihre Cilien ein. Jetzt treten ſie in das ſogenannte amö⸗ 
boide Stadium, d. h. ſie ſtellen lebende Eiweißklümpchen dar, 
welche ſich durch das Ausſenden und Wiedereinziehen von ſchlei⸗ 
migen Fortſätzen noch immer von Ort zu Ort, wenn auch nur 
kriechend, bewegen können. Hunderte von ſolchen Klümpchen 
(Myramöben genannt) fließen im Laufe der Zeit zuſammen und 
bilden, wenn ſie wieder auf Lohe geſetzt werden, in Folge von 
Nahrungsaufnahme aus letzterer, alsbald neuerdings jene gelb⸗ 
lichen Schleimnetze, mit denen wir unſere Verſuche begonnen 
haben. Das iſt der Lebenslauf der ſogenannten „Lohblüthe“. 

Zu einer gewiſſen Zeit ihres Lebens haben die Abkömmlinge 
derſelben einen faſt thieriſchen Charakter und dieſe Thatſache 
liefert uns den Beweis, daß die niederen Pflanzen nur durch 
eine geringe Kluft von den animaliſchen Weſen auf gleich tiefer 
Stufe der Ausbildung getrennt find. Außerdem geben uns aber 
die referirten Thatſachen auch ein ſchlagendes Argument dafür 
an die Hand, daß lebende Materie ſchon in ihrer niedrigſten 
Erſcheinungsform mehr iſt als ein Aggregat von Atomen, inſo⸗ 
fern wir an ihr den Funken des pſychiſchen Lebens ſchon ent⸗ 
555 und in allerlei wunderbaren Manifeſtationen aufblitzen 
Ee en. 
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— Die allgemeine Wehrpflicht und die allgemeine Schulp 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 19. Oktober. 


d. [Wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe] haben 
neuerdings mehrere Verhaftungen in Warſchau ſtattgefunden; 
und zwar find außer dem aus dem Krakauer ſozialiſtiſchen 
Prozeß bekannten Warenekli einige Perſonen wegen ſozialiſtiſcher 
Agitationen verhaftet worden, darunter die Stundeten der. Rechte, 
Golembiowski und Bienkiewicz, der Student der Medizin, Ploski, 
und ein gewiſſer Cohn. Selbſt der „Dziennik Pozn.“, welcher 
es gar nicht wahr haben wollte, daß es unter den 
Polen eine ſozialiſtiſche Agitation gebe, geſteht jetzt zu: „es laſſe 
ſich nicht ableugnen, daß in Genf in Wirklichkeit ein Neſt von 
Sozialiſten exiſtire, in welches gewiſſe verirrte polniſche Elemente 
gerathen ſeien. Der Krakauer ſozialiſtiſche Prozeß, der Prozeß 
Mendelſohn und Truſztowski, ſpäter der Prozeß Padlewski in 
Poſen, jetzt die Verhaftung Warenski's in Warſchau, und die 
Verbreitung von Nummern des „Przeds wit“ und ähnlicher ſozia⸗ 
liſtiſcher Schriften, ließen nicht an dem Beſtehen einer ſolchen 
Schaar und an den „agitatoriſchen Beſtrebungen derſelben 
zweifeln.“ 

d. Die Anzahl der katholiſchen Geiſtlichen 
aus der Diözeſe Poſea⸗Gneſen, welche nach Erlaß der Maigeſetze 
geweiht worden ſind und für welche durch Vermittelung des 
Biſchofs der Diözeſe Kulm der Dispens nachgeſucht werben fol, 
beträgt ca. 100; dazu kommen noch einige Geiſiliche, welche vor 
den Maigeſetzen geweiht worden find und längere Zeit in Kolli⸗ 
ſion mit den geſetzlichen Vorſchriften über die Anzeigepflicht 
waren, welche, wie bekannt, mit dem 1. Auguſt d. J. auf⸗ 


gehört hat. 

+ Berfonal : Veränderungen im J. Armee ⸗ Korps. von 
Alvensleben, Major und etatsmäßiger Stabsoffisier im 2. Leib⸗ 
1 Nr. 2, mit der Führung des Brandenburgiſchen Huſaren⸗ 

egiments (Zietenſche Huſaren) Nr. 3, unter Stellung à la suite des⸗ 
ſelben beauftragt. Freiberr von Sauerma, Major vom 1. 
Schleſiſchen Huſgren⸗Regiment Nr. 4, unter Entbindung von dem 
Kommando als Adjutant bei dem General⸗Kommando 6. Armeekorps. 
als etatsmäßiger Stabsoffizier in das 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2 
verſetzt. g l 
24 Das Feſtmahl, welches anläßlich der Jubiläumsfeier der ſtädti⸗ 
ſchen Mittelſchule geſtern Nachmittags 4 Uhr im Logenſaale ſtattfand, 
war von 90 Perſonen beſucht. Vertreten waren die ſtädtiſchen Be⸗ 
börden, das Lehrerkollegium der Mittelſchule, die anderen königlichen, 
ſtädtiſchen und privaten Lehranſtalten, frühere Lehrer, ehemalige Schüler 
und Schülerinnen und andere Freunde der Anſtalt. Herr Bürger⸗ 
meiſter Her ſe ergriff zuerſt das Wort und ſprach etwa Folgendes: 
Das heutige 25jährige Stiftungsfeſt ſei ein Markſtein, nicht nur in der 
Geſchichte der Mittelſchule, ſondern zugleich in der Geſchichte unſerer 
Stadt. Ein Rückblick auf die Vergangenheit laſſe eine weſentliche 
Senne des Schulweſens verſpüren, die ſich nicht blos in unſerer 

tadt, ſondern im ganzen preußiſchen Vaterlande geltend mache. 
Dieſen bedeutenden Fortſchritt habe die Schule dadurch gemacht, daß 
unſer Kaiſer den rechten Mann zur rechten Zeit gefunden hatte, 
welcher die Schule in neue Bahnen lenken und zu höberen Zielen 
fübren ſollte; denn nach dem Ausſpruch unſeres Kaiſers in ſeiner 
denkwürdigen Proklamation, „ſtets ein Mehrer des Reiches im Sinne 
der Kultur, der Freiheit und der Geſittung“ zu fein, habe die 
Schule die Pflege guter Sitten ſtets als eine Hauptaufgabe betrachtet. 
icht, das waren 
Die beiden durchgreifenden Mittel, durch welche unſer Staat zu Bedeu⸗ 
tung und Macht gelangt iſt. Dafür gebübre unſerm Kaiſer Dank, 
nicht ein konventioneller, ſondern aus dem Gefühl der tiefſten Ver⸗ 
ebrung. Der 18. Oktober, als der Tag, an welchem unſerm Kaiſer 
der Erſtgeborene geſchenkt wurde, ſei für das ganze Königsbaus ein 
denkwürdiger Dank, und ſo wollen auch wir in dieſer Feierſtunde unſer 
erſtes Glas der kgiſerlichen Familie widmen, indem wir einſtimmen in 
den Ruf: Se. Majeftät der Kaiſer, Wilhelm I., lebe hoch! Darauf 
ſab ſich derſelbe Redner veranlaßt, da Herr Oberbürgermeiſter Kobleis 
durch Unwoblſein am Erſchemen verhindert war, der Mittelſchule und 
der beiden Stadtoberhäupter, welche das Hauptverdienſt an der Grün⸗ 
dung und Entwickelung der Mittelſchule haben, der Oberbürgermeiſter 
Naumann und Kobleis zu gedenken. Letzterer habe ſeine ganze Kraft 
dem Schulweſen gewidmet und ſeine Pflicht voll und ganz erfüllt. 
Die Babnen, in welche das Schulweſen durch ibn geleitet worden iſt, 
baben ſich bewährt, und könne letzteres ſich ungeſtört weiter entwickeln. 
Die Bedeutung der Anſtalt für die Bürgerſchaft Poſens jetzt noch klar 
zu legen, nachdem das Thema heute morgen aus berufenem Munde in 
eingehender Weiſe beleuchtet worden iſt, bieße die Aehrenleſe nach dem 
Schnitter halten. Redner nahm nun das Wort, um der Mittelſchule 
Namens der ſtädtiſchen Körperſchaften ſeinen wärmſten Dank für die 
bisherigen Erfolge auszuſprechen und boffe, daß alle betheiligten 
Faktoren dabın ſtreben werden, der Mittelſchule ibr jetziges Gepräge 
zu erhalten. Dem Rektor und den Lehrern der Anſtalt aber wünſche 
er auch für ihre künftige Wirkſamkeit den beſten Erfolg. Redner ſchloß 
mit einem Hoch auf die Mittelſchule. Rektor Gericke dankte den 
Bebörden für das der Mittelſchule bisher geſchenkte Wohlwollen. Aus⸗ 
gebend von der Stein'ſchen Geſetzgebung zeigte Redner, wie dieſelbe 
auf das Städtweſen von großem Einfluß geweſen iſt. Die Zeit vor 
der Leipziger Schlacht, auch deren Gedenktag beute iſt, habe einen uns 
friſchen Gemeinde⸗ und Staatsgeiſt geſchaffen, der ſich bei allen ſtädti⸗ 
es und ftaatliben Einrichtungen böchſt wohlthätig gezeigt hat und 

ſonders einen fruchtbringenden Einfluß auf dem Gebiete des Schul⸗ 
So ſind auch wir in der glück⸗ 
üchen Lage, unter Behörden zu leben, denen die Pflege der 
Schule eine Bauptaufgabe iſt, und welche keine Opfer jcheuen, 
ſobald es ſich um die Ausbildung der Jugend handelt. Dieſen könig⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden den gebührenden Dank abzuſtatten, 
ordere er die Feſtgenoſſen zu einem Toaſt auf dieſelben auf, welcher 
Uuorderung die Verfommlung bereitwilligſt nachkommt. Mittelſchul⸗ 
lehrer Rupie dankt den drei Gründern der Mittelſchule, dem Ober⸗ 
bürgermeiſter Naumann, dem Stadtrath Dähne, dem Schulrath 

ielſcher, Im Anſchluß daran wird ein Glückwunſchtelegramm von Herrn 

ielſcher verleſen. Der Stadtverordnete Buchhändler Türk bringt 

en Toaſt dem Lehrerkollegium der Mittelſchule, indem er beſonders 
der beiden Senioren Kaſprowiez und Gräter gedenkt. Mittelſchullehrer 
Böttcher widmet ein ſtilles Glas den verſtorbenen Lehrern 
v. Buchowski und Bienwald. Mittelſchullehrer Baumhauer dankt 
der Loge für die unentgeltliche Bewilligung des Saales und regt 
unter MR auf den Brauch des Hauſes zu einer Sammlung für 
die Armen an, welche einen reichlichen Ertrag ergeben hat. — Nach 
Verleſung mehrerer Glückwunſchtelegramme von früheren Lehrern der 
Anftalt und der Schulvorſteberin Fräulein Pupke zu Kulm, pries der 
Bautechniker Kindler den Regierungsrath Hielſcher in einem Gedichte, 
dem noch mehrere Toaſte folgten. Um 81 Uhr war das Diner zu Ende. 

r. Der Poſener Landwehrverein feierte Donnerſtag Abends 
das Geburtsfeſt des Kronprinzen unter außerordentlich ſtarker Bethei⸗ 
ligung im Lambert'ſchen Saale, welcher mit der bekränzten und von 
grünenden Topfgewächſen umgebenen Büſte des Kronprinzen feſtlich 

eſchmückt war. Nachdem die Muſiklapelle den „Kronprinz Friedrich 
Wüdelm . Marſch von Lühner geſpielt hatte, brachte der Vorſitzende 
des Vereins, General⸗Landſchafts⸗Direktor Staudy, das Hoch auf 


weſens geltend gemacht hat. 
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den Kaiſer aus, in wiches die Verſamm aug begeiſtert t einſtimmte, 
Nach der Ouverture uber den Eyoraı „Ach bieio mit Leiner Gnade 
von Mejo hielt alsdann Premier⸗Lieutenant Amtsrichter Sperling 
die Feſtrede, in welcher er einige hervorragende Momente aus dem 
Leben des Kronprinzen vorführte (Eintreffen deſſelben an der Spitze 
der Garde und des I. Armeekorps in der Schlacht bei Königgrätz und 
e Entſcheidung dadurch, Schlacht bei Sedan und Ent⸗ 
büllung des Nationaldenkmals am Niederwalde); die Rede endete mit 
dem Hoch auf den Kronprinzen, welches begeiſterten Wiederhall fand. 
Unter Leitung des Herrn Huch ſang bierauf der Landwehr⸗Sängerchor 
drei Lieder: „Dem Vaterlande“, Lied für Männerchor und Orcheſter von 
Neßler, „Weit hinaus zum Meeresſtrande“, Männerchor von Abt und „O 
wie ruft die Trommel ſo laut“, Männerchor von Sering. Der 2. und 3. 
Theil des Feſtes brachte Inſtrumentalmuſik; im 2 Theile wurde ein 
Hoch auf den Veteranen Becker, den einzigen Veteranen aus den Frei⸗ 
beitöfriegen und Mitkämpfer an der Schlach bei Leipzig (18. Oktober 
1813), welcher dem Vereine als Mitglied angehört, ausgebracht. Die 
ſchöne Feier erreichte erſt um Mitternacht ihr Ende. 5 2 
dä. Die Nachwehen der Sobieskifeier. Mehrere polniſche Wirthe 
in der Dorfgemeinde Juncewo (Kr. Wongrowitz) werden die Abhaltung 
einer Sobieskifeier ziemlich hart büßen müſſen. Sie veranſtalteten 
nämlich am 12. September eine Verſammlung und Abends eine Illu⸗ 
mination, und benachrichtigten davon den Ortsſchulzen, als Ortspolizei⸗ 
behörde. Der Diſtriktskommiſſarius in Srebrnagora verbot die Ber: 
ſammlung, als nicht gehörig und rechtzeitig angemeldet; trotzdem fand 
jedoch die Verſammlung ſtatt. Dafür ſind nun 3 Wirthe je 30 M., 
und 6 Wirthe je 15 M. Geldſtrafe auferlegt worden. 

r. Der Porträtmaler Biermann, welcher 10 Jahre lang (1860 
bis 1870) in Paris gelebt und feine Kunſt ausgeübt hat, hält ſich ges 
genwärtig hier auf, und hat bereits einige Porträts gemalt, von denen 
ſich eines in der Lißner'ſchen Kunſthandlung befindet. Daſſelbe ſtellt 
einen biefigen bekannten Kaufmann in frappanter Aehnlichkeit dar; 
ſowohl die Geſichtszüge, wie das Kolorit ſind in naturwahrſter Weiſe 
wiedergegeben; ebenſo befindet ſich dort ein Selbſtporträt von Herrn 
Biermann, welches ſich gleichfalls durch außerordentliche Aehnlichkeit 
und warmes bräunliches, an die Rembrandt'ſchen Bildniſſe erinnerndes 
Kolorit auszeichnet. . 

r. Herr Charles Arbrö aus Wien wird vom nächſten Sonntag 
(21. d. M.) ab im Viktoria⸗Theater Vorſtellungen in der höheren 
Magie und verwandten Zweigen geben. Da derſelbe in vielen Groß⸗ 
ſtädten unter lebhaftem Beifalle aufgetreten iſt, fo läßt ſich erwarten, 
daß ſeine vorzüglichen Leiſtungen auch hier Anerkennung finden werden. 
Das Programm des Herrn Arbré iſt ein ſehr reichhaltiges; das 
Arrangement für jede Vorſtellung liſt derart gewählt, daß dem Zus 
ſchauer in drei verſchiedenen Abtheilungen eine reiche Auswabl von 
magischen, phyſikaliſchen und optiſchen Experimenten in brillanter Aus⸗ 
ſtattung vorgeführt wird. Auch produzirt ſich Frl. Marie Arbré als 
gewandte Künſtlerin, und figurirt in der „goldenen Fliege“, einer 
Effekt⸗Piece, gemeinſam mit Mlle. Aira aus Paris. 

r. Der ſtarke Sturm, den wir am geſtrigen Tage hatten, hat 
mancherlei Schaden an Gebäuden und Bäumen angerichtet. An dem 
großen Karrouſſel, welches Re vor dem Berliner Thor aufs 
geftellt ift, wurden durch den Sturm ſämmtliche Lampen zertrümmert und 
derartiger Schaden angerichtet, daß daſſelbe gar nicht in Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden konnte. . . 7 

r. Auf der Bergſtraße fuhr geſtern Nachmittags ein mit Stein⸗ 
kohlen ſchwer beladener Wagen bergab, ohne daß ein Hemmſchuh an⸗ 
gebracht war, jo daß die Pferde nur mit aller Anſtrengung im Stande 
waren, den Wagen zu halten. Trotzdem ſchlug der Kutſcher mit der 
Peitſche fortwährend über Kopf und Ohren und mißhandelte die Thiere 
in roher, öffentliches Aergerniß erregender Weiſe. Er iſt deswegen zur 
Anzeige gebracht worden. 8 7 5 

r. Aufkäufer. Bei der heutigen polizeilichen Frühpatrouille wur⸗ 
den mehrere Höker und Hökerinnen zur Beſtrafung notirt, weil ſie vor 
Eröffnung des Wochenmarktes die zu demſelben ankommenden Fuhr⸗ 
Nea l e und das Geflügel von den Wagen gewaltſam 

erabriſſen. f 

r. Eine beſtohlene Diebin. Wie bereits neulich mitgetheilt, 
wurden vorgeſtern einem Mädchen, welches ein Packet mit Kleidungs⸗ 
ſtücken einer Frau auf kurze Zeit zur Aufbewahrung übergeben hatte, 
dieſed Packet unterſchlagen, die Frau aber bald darauf durch eine 
Militärpatrouille im Glacis des Kernwerks verhaftet und ihr das 
Packet abgenommen. Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß dem Mädchen 
die Sachen garnicht gehört haben, daß daſſelbe vielmehr ſeinem Dienſt⸗ 
herrn, einem Wirthe in Oberwilda, die Gegenſtände geſtohlen hat. 

r. Verhaftet wurde geſtern Nachmittags eine Schuhmacherfrau, 
welche wiederholt in die Wohnung eines Arztes am Petriplatz drang 
und nachdem ſie von dort fortgewieſen worden war, auf dem Petri⸗ 
platze Ska dal machte und trotz wiederholter Aufforderung eines 
Schutzmanns ſich von dort nicht entfernte. . 

Samter, 18. .I Turnverein. Beſtätigung. 
Sparkaſſe. Maul⸗ und Klauenſeuche.] Am 15. d. M. 
Abends hielt der hieſige Turnverein eine geſellige Verſammlung in 
ſeinem Vereinslokale, der Kunzmann'ſchen Konditorei, ab. Nach Er⸗ 
ledigung einiger geſchäftlicher Gegenſtände hielt der Vorſteher, Ber 
Direktor Struve, einen intereſſanten Vortrag über das Thema: „Der 
Zuſammenhang zwiſchen Wehrverfaſſung und Staatsverfaſſung“, der 
ſehr beifällig aufgenommen wurde. Nach dieſem folgte Geſang und 
gemüthliche Unterhaltung, welche die Geſellſchaft bis gegen 12 Uhr 
in heiterer Stimmung zuſammenhielt. — Der interimiſtiſche Kreis⸗ 
machtmeiſter Groſſer hierſelbſt iſt ſeit dem 9. d. M. definitiv als 
Kreiswachtmeiſter beſtätigt worden. — Am Schluſſe des vor. Monats 
waren die Geſchäfts⸗Reſultate der dieſſeitigen Kreis⸗Sparkaſſe wie 
folgt: Einnahme 194 424 M. 27 Pf. und Ausgabe 194351 M. 67 Pf. 
Es verbleibt demnach ein Beſtand von 72,60 M. — Die Maul⸗ und 
Klauenſeuche unter dem Rindvieh der Domaine Auguſtenhof, des 
Gutes Wilkowo und der Gemeinden Duſchnik und Wilkowo Abbau iſt 


erloſchen. 
Ramitſch, 17. Okt. [Jubiläum. Einführung. Luther⸗ 
Fabre. Männergeſangperein.] Den 8. d. M. waren es 25 
ahre, daß Herr Rektor und Lokalſchulinſpektor Krüger fein Amt bier⸗ 
orts angetreten bat. Die Feier dieſes Tages mußte der Ferien wegen 
und weil der Jubilar verreift war, verlegt werden, fie fand erſt vor⸗ 
eſtern ſtatt. In der Aula der Töchterſchule verſammelten ſich um 10 
br die Schülerinnen der genannten Schule, die Schüler der Knaben⸗ 
Bürgerſchule, Deputationen der Simultanſchule und ſämmtliche ſtäd⸗ 
tiſche Lehrer. Außerdem nahmen an derſelben Theil die Herren Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Wenzel und die beiden evangeliſchen Geiſtlichen, das Ma⸗ 
giſtratskollegium und einzelne Mitglieder der Stadtperordnetenver⸗ 
ſammlung und der Sculdeputation. Den von 2 Lehrern geleiteten 
ubilar empfingen die Kinder bei feinem Eintritt in den Saal mit dem 
eſange des Chorals: „Lobe den Herren, den mächtigen König der 
Ehren!“ Hierauf hielt Herr Kreisſchulinſpektor Wenzel ein Gebet und 
die Anſprache an den Jubilar. Eine Schülerin und ein Schüler trugen 
ſodann Gedichte vor, die ſich auf das Feſt bezogen, Prorektor Görning 
begrüßte den Gefeierten im Namen der Lehrer und Herr Bürgermeifter 
Wiiſſig im Namen der ſtädtiſchen Behörden. Herr Rektor Krüger 
dankte mit bewegten Worten für die vielen Beweiſe der Liebe und 
Anerkennung, die ihm durch dieſes Feſt bereitet worden ſind. Zum 
Schluß ergriff Herr Superintendent Kaiſer das Wort, der den Jubilar 
vor 25 Jahren in ſein Amt eingeführt hat und ſchloß ſeine kurze An 
ſprache mit einem Segenswunſch für alle Anweſenden. Die Feier 
wurde mit dem Geſange des Chorals: Nun danket alle Gott“ ge⸗ 
ſchloſſen. Die Feſttheilnehmer begaben ſich hierauf in die Weinhand⸗ 
lung von Hellwig u. Sohn, wo bei einem Glaſe Wein ernſte und fröh⸗ 
liche Toaſte ausgebracht wurden. Von ſeinen früheren Schülern und 
Schülerinuen ſind Herrn Rektor Krüger aus per Nähe und Ferne viel⸗ 
fache Gratulationen zugegangen; die gegenwärtigen erfreuten ihn durch 
namhafte Geſchenke. — Montags iſt Herr Lehrer Lattermann als 
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ſechster Lehrer an die hieſige Silmultanſchule eingeführt worden. Da⸗ 
mit hat die Vermehrung der Lehrkräfte an dieſer Ankalt vorläufig 
einen Abſchluß erreicht. — Dienſtag fand unter 8 des 
Kreisſchulinſpektors Wenzel eine Konferenz mit den ſtädtiſchen Lehrern 
ftatt, in der die Feier in den hieſigen Schulen des 400 jährigen Ges 
burtstages Luthers feſtgeſtellt wurde. Es wurde beſchloſſen, daß die 
1 5 mit allen evangeliſchen Kindern zu gleicher Zeit in der Aula der 
öchterſchule abgehalten werden foll. Ferner ſoll jedes Kind mit einer 
Feſtſchrift verſehen werden, und ſind dazu die Schriften von Frommel 
und Ruge ins Auge gefaßt worden. Von den Eltern der Kinder der 
Bürger⸗ und Töchterſchule wurde angenommen, daß fie ihren Kindern 
das Buch anſchaffen werden. Für die ärmeren Kinder ſoll das Geld 
zur Anſchaffung des Buches durch eine Sammlung aufgebracht wer⸗ 
den, und es haben ſich zämmtliche Konferenzmitglieder bereit erklärt, 
milde Gaben zu dieſem Zwecke in Empfang zu nehmen. Durch einen 
Aufruf im „R. K. Kr.⸗Bl.“ ſollen die Mitglieder der evangeliſchen 
Kirchengemeinde erſucht werden, dazu beizuſteuern. — Der Männerge⸗ 
ſangverein bat vergangenen Sonnabend ſeine Thätigkeit mit einer Ge⸗ 
ralverſammlung begonnen. Der Vorſitzende erftattete den Jahresbe⸗ 
richt. Darnach bat der Verein das Jahr mit 40 Mitgliedern be⸗ 
. 3 find neu hinzugetreten und 8 ausgeſchieden. Am Provinzial⸗ 
ngerfeſte in Liſſa haben ſich die Mitglieder zahlreich betbeiligt; 
Ende * iſt mit dem Geſangvereine aus Trachenberg und dem 
biefigen Handwerker » Gefangvereine im Schützenbauſe ein Sängertag 
abgehalten worden. Der alte Vorſtand,. beſtebend aus den Herren 
Schubert, Riediger und Beckmann iſt e = 91 
. r.⸗Bl. 
g. Jutroſchin, 17. Okt. [(Brandſtiftung. erte 
rg Lutherfeier.] Die zahlreichen Brände, welche in der letzten 
eit in hieſiger Gegend vorkamen, waren fat alle auf böswillige Brand⸗ 
ſtiftung zurückzuführen. Vor ca. 2 Jahren zündete ein gewiſſer Lorek in 
Domaradzice ſein und ſeines Sohnes gemeinſchaftliches Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebäude an, wurde der That überführt und ging nicht nur 
der eigenen Brandentſchädigung 1 5 0. ſondern wurde durch Ein⸗ 
tragung ins Grundbuch für die dem Sohn 4 Brandentſchädi⸗ 
gung haftbar. Im März v. J. wurde der Nachtwächter Mankowski 
im nahen Szymonki der Brandſtiftung verdächtig und in Haft genom⸗ 
men, aus der er jedoch wegen unzureichenden Beweismaterials entlaſſen 
wurde. Am vorigen Sylveſterabend brannte eine zum Forſtetabliſſement 
Szymonki gebörige, mit den Erntevorräthen gefüllte Scheune nieder. 
Viele Indizien ſprachen gegen den Nachtwächter Mankowski, welcher 
dann am 9. d. Mts. beider Brandſtiſtungen überführt und zu einer 
Zuchthausſtraſe von acht Jahren verurtheilt wurde. Gegenwärtig 
ſchwebt die gerichtliche Unterſuchung gegen einen Einwohner des 
Dorfes J., welcher der Brandſtiftung aus Rache verdächtig iſt, und 
ewährt es unter den Bewohnern der Umgegend ein Öefüßt von 
cherheit, daß gewiſſe Subjekte ee unſchädlich gemacht worden 
ſind. — Auf eine Anfrage betreffend die Kompetenz der Schulgemeinde⸗ 
Repräſentanten, hat die Regierung entſchieden, daß die Auflaſſung von 


Grundſtücken zu den Geſchäften der Schulvorſtände und nicht zu denen 


der generell gewählten Repräſentanten gehört. Die letzteren haben 
nur in den geſetzlich beſtimmt vorgeſehenen Fällen die Gemeinde bei 
den Beſchlüſſen über die Vorſchläge des Schulvorſtandes zu vertreten, 
nicht aber bei der Ausführung dieſer Beſchlüſſe und bei Vertretung 
vor Gericht mitzuwirken, vielmehr könne dies nur durch den Schulvor⸗ 
ſtand geſcheben. — Zu einer würdigen Begehung der Qutherfeier wer⸗ 
den hier bereits die nöthigen Vorbereitungen getroffen. Ein offizielles 
oem iſt zwar noch nicht entworfen, doch in beſchloſſen, daß am 
10. Nov. Schulfeier, am 11. Nov. feſtlicher Gottesdienſt und Feſtzug 
vom Rathhauſe nach der evangeliſchen Kirche ſtattfinden, letztere feſt⸗ 
lich geſchmückt, der Feſttag durch Choralblaſen vom Kirchthurme einge⸗ 
ne. din ee 8 werden Din 
Aus dem Kreiſe Wongrowitz, 16. Okt. [Bünfzigiäb: 
riges Dienſtjubiläum. Unfall.] Geſtern fand in der feftlich 
geſchmückten evangeliſchen Kirche zu Wongrowitz die ſeltene Feier des 
fünfsigiäbrigen Dienſtjubiläums des Herrn Lehrers Henke zu Wiatrowo⸗ 
Hld. ſtatt. Dem Jubilar wurden in der Kirche ſeitens ſeiner Amts⸗ 
genoſſen und Vorgeſetzten herzliche Anſprachen gewidmet und auch 
wertboolle Geſchenfe überreicht. Der Kaiſer hat demſelben den Adler 
der Inhaber des königlichen Hausordens von Hohenzollern verliehen. 
welcher ihm durch den Lokalſchulinſpektor und Pfarrer Herrn Schulz über⸗ 
reicht wurde. Nach beendeter Kirchenfeier begaben ſich die Feſtgenoſſen 
mit dem Jubilar in den feſtlich geſchmückten Saal des Kaufmanns 
Herrn Kunkel, wo die Jubelfeier nach einem gemeinſchaftlichen Mittags 
eſſen einen würdevollen Abſchluß fand. Der Jubilar ſieht trog feines 
hohen Alters und trotz einer fünfsigiährigen anſtrengenden Arbeit in 
der Schule recht munter, friſch und geſund aus. — Am 14. d. 
feuerte ein Knecht, da ein Hochzeitszug im Begriffe ſtand, die Fahrt 
nach der Kirche anzutreten, eine Doppelpiſtole ab. Der Schuß traf un⸗ 
glücklicherweiſe den Arm ſeines neben ihm ſitzenden Kameraden, zerriß 
die Armkleider und riß das Fleiſch von dem Arm ab. Der Verletzte 
befindet ſich in ärztlicher Behandlung. Wann wird doch die verwerfliche 
Unſitte des Abfeuerns von Piſtolen, Gewehren u. dergl. bei Hochzeiten 
und anderen Feſtlichkeiten wenigſtens durch D Hände ein Ende 
nehmen? R (Brbg. Tagebl.) 
Schneidemühl, 18. Okt. [Perſonalien. Methodo⸗ 
logiſcher Lehrkurſus. Geburtstag des Kronprin⸗ 
en. Marktpreiſe. Tollwuth. Guts verkauf Der 
isherige Verweſer des Landrathsamtes unſeres Kreiſes, Ritterguts⸗ 
beſitzer und Rittmeiſter a. D. v. Schwichow⸗ Margonins dorf, iſt zum 
Landrath ernannt worden. — In das Lehrerkollegium des hieſigen 
Eymnaſiums iſt der Gymnaſtallehrer Dr. Fechner aus Nakel neu ein⸗ 
getreten. — Kreisſchulinſpektor Kupfer hierſelbſt hat ſich behufs Leitung 
eines 14 tägigen methodologiſchen Lehrkurſus, zu welchem vier bereits 
im Amte befindliche Lehrer einberuf erden find, nach Czarnikau 
begeben. — Zu Ehren des Geburtsta. unferes Kronprinzen hatten 
die öffentlichen Gebäude und auch viele Privathäufer Flaggenſchmuck 
angelegt. — Die letzten Marktpreiſe waren hier für 100 Kilogramm 
Roggen 1450 —15,50 M. Gerite 14,50—15 M., Hafer 12—12,80 M., 
Erbſen 17,50 — 18 M., Kartoffeln 4,50 — 5 M., Stroh 250 — 3 M., 
Heu 4,50—5 R., 1 Kilogramm Butter 2,20 —2,40 M., Hammelfleiſch 
und Aindfleiſch 0,90—1 M., Schweinefleiſch 1,20—140 M. und ein 
Schock Eier 3,20 M. — Vor einigen Monaten wurden die Hunde auf 
Koßwerder bei Schneidemühl von einem tollen Hunde gebiſſen, in Folge 
deſſen auch jegt dieſe Hunde von der Tollwuth befallen find und des⸗ 
halb getödtet werden mußten. Vorſichtsmaßregeln ſind polizeilicher 
ſeits angeordnet worden. — Das Gut Wilhelmshöhe bei Uſch iſt für 
den Preis von 135,000 M. in den Beſitz des Lieutenants Köhler aus 
Poſen übergegangen. 
Bromberg 18. Okt. [Raub mord.] Bei Schönſee if 
vorgeſtern Abend, wie mir von einem Reiſenden mitgetheilt wird, ein 
dortiger Beſitzer ermordet und ſeiner Baarſchaft deraubt worden. 
Ein der aa verdächtiges Individuum ift geitern gefänglich einges 
zogen worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Poſen, 18. Okt. [Schwurgericht: Beihilfe zum 
betrüglichen Bankerut u Auf der Anklagebank erſchien beute 
der 62 Jahre alte Rentier Karl Poerſch aus Berlin. Demielven wird 
zur Laſt gelegt, dem früheren Brauereibeſitzer Eduard Schürma 
welcher wegen betrüglichen Bankerutts ſteckbrieflich verfolgt wird, 1 
Begehung dieſes Verbrechens wiſſentlich Hilfe geleiſtet zu haben. Der 
3 ieh 5 ey 

Im Juli aufte Schürmann von der Pommerſchen 
theken⸗Aktienbank zu Köslin das derſelben ehe dicht De Posch er 
legene Brauereigrundſtück für der Preis von 199,000 Mark und fekte 
daſſelbe unter dem Namen „Böhmiſches Brauhaus“ in Betrieb. Das 
Geſchäft, welches Anfangs ganz gut zu geben ſchien, gerieth wegen 
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Mangel an binreichendem Betriebskapital bald ins Stocken, weshalb 


mebr angeben könne. Inzwiſchen babe er durch feinen hieſigen Bevoll⸗ 
i der Br verkau 


März d. J. befand ſich ein mit den Worten „we farze w Pozuaniu” 


Schürmann im Laufe des Jahres 1882 den Entſchluß faßte, die Bier⸗ | mächtigten das geſammte Inventarium auerei fen | beginnender Artikel, in welchem zunächſt ein von einem zwölffährigen 
brauerei aufgugeben und eine Malzfabrik einzurichten. Noch bevor | laſſen., um für die notwendigen baulichen Ai nee, der [Mädchen in der Pfarrkirche verübter Diebitabd beſprochen wird, und 
dieſer Entſchluß zur Ausführung kam, ſtellte er jedoch feine Zahlun: | Näumlichkeiten Platz zu bekommen. 7 Erlös aus dieſem | ſodann verſchiedene Bemerkungen daran geknüpft werden, welche ſich 
gen ein und wurde demnächſt am 25. Februar d. J. der Konkurs | Verkaufe ſei ihm größtentheils durch die verehelichte Schürmann | auf die Maßnahmen der Staatsregierung betreffend die Kirche und 


über fein Vermögen eröffnet. Als man zur Beſchlagnahme 
des letzteren ſchreiten wollte, ſtellte ſich heraus, daß Schlürmann 
inzwiſchen flüchtig geworden war und daß die Brauerei 
und alle bewegliche Habe des Schürmann ſich im Beſitze des 
Angeklagten befand, welcher ſich in Berlin aufbielt und fein bieſiges 
Beſitzthum durch einen Handlungsreiſenden Namens Glaubitz verwalten 
ließ. — Hierbei ſei erwähnt, daß Angeklagter der Stiefvater der verehe⸗ 
lichten Schürmann iſt. Derſelbe hat ein ziemlich wechſelvolles Leben 
hinter ſich inſofern er ſich ſchon in verſchiedenſten Lebensſtellungen 
befunden hat. Er war zuerſt Schutzmann, dann Inhaber eines Butter⸗ 
und Käſegeſchäfts, Bauftellenbändler, Grundſtücksbeſitzer, Theaterdirektor 
und endlich auch Rittergutsbeſitzer, verlor jedoch ſein Gut durch Sub⸗ 
baftation und ließ ſich demnächſt in Berlin als Rentier nieder. — Die 
näheren Ermittlungen ergaben nun, daß zwiſchen Schürmann und dem 
Angeklagten unterm 20. Januar d. J. — alſo 4 bis 5 Wochen vor der 
Konkurseröffnung, drei Verträge abgeſchloſſen worden waren. Inhalts 
des eiſten Vertrages hatte Schürmann dem Angeklagten die 
Brauerei mit ſämmtlichem Zubehör verpachtet, und war dabei 
im Paragraph 4 des Vertrages ausdrücklich beſtimmt worden, daß 
das Inventar und die Vorräthe jeder Art Eigenthum des Pächters 
ſein ſollten. In einem zweiten Vertrage hatte Schürmann alle bis her 
in ſeiner Wohnung befindlich geweſenen Gegenſtände für 1954 M. an 
den Angeklagten verkauft und ſich wegen des Kaufpreiſes für befriedigt 
erklärt. In dem dritten Vertrage war dann das ganze auf dem 
Grundſilic vorhanden geweſene Inventar, die Biervorräthe ꝛc. für 
12,045 M. an den Angeklagten verkauft worden. Außerdem hatte 
Schürmann noch eine große Anzahl Möbel, welche er theils dem frühe⸗ 
ren Reſtaurateur Polenz bier, theils einem Reſtaurateur in Steitin ge⸗ 
liehen hatte, für ungefähr 1000 Mark an den Angeklagten verkauft. 
Als der Konkurs eröffnet wurde, war das ganze Inventar der Brauerei. 
jämmtliche Fäſſer ꝛc., Wagen und Pferde bereits verkauft, ſodaß die 
Gläubiger nur die nackten Wände vorfanden. Auch waren ſämmtliche 
Möbel aus der Schürmann'ſchen Wohnung bereits nach Berlin geſchafft 
und dort von dem Angeklagten bereits weiter verkauft worden. Nach 
Inhalt der Bücher des Schürmann hat derſelbe, bevor er flüchtig wurde, 
dem Angeklagten ferner außer mehreren, ziemlich bedeutenden baaren 
Beträgen verſchiedene Accepte, die er von ſeinen früheren Kunden er⸗ 
halten hatte, übergeben und ihm auch einige kleine Forderungen, die 
er hier noch ausſtehen hatte, abgetreten. Außerdem hat noch die ver⸗ 
ehelichte Schürmann eine auf dem Brauereigrundſtück für fie eingetra⸗ 
gen geweſene Forderung von 45 000 Mark dem Angeklagten zedirt. — 
Es wird nun behauptet, daß die Angeklagte die erwähnten Verträge 
mit Schürmann nur fingirt habe, um demſelben bei ſeiner Abſicht, ſeine 
Gläubiger durch Beſeitigung der betreffenden Vermögensſtücke zu be⸗ 
nachtheiligen, hehilflich zu ſein. — Der Angeklagte ſuchte bei feiner 
beutigen Vernehmung feine Schuld zunächſt vollſtändig in Abrede 
zu ſtellen. Er will von der ungünſtigen Vermögenslage des Schür⸗ 
mann nicht unterrichtet geweſen fein. Als verfelbe ihm gegen Ende 
v. J. den Plan mittheilte, die Brauerei in eine Malzfabrik umzuwan⸗ 
deln, habe er den Entſchluß gefaßt, ſich an dem Unternehmen zu 
betheiligen. Später ſei er mit Schürmann dahin übereingekommen. 
daß er de Malzfabrik auf eigene Fauſt anlegen wolle, und ſei ibm 
denn auch zu dieſem Zweck durch den Vertrag vom 20. Januar d. J. 
von Schürmann die Brauerei verpachtet worden. Er habe dem 
Schürmann auch eine Anzahlung auf die Pachtſumme geleiſtet. und 
war theils baar, theils in Pfandbriefen, theils in Wechſeln. Auf die 

age des Vorſitzenden, woher er das baare Geld und die Pfandbriefe 
gebabt habe, es jet doch eriviejen, daß er nach Subhaſtation des Gutes 
in Berlin in beſcheidenen Verhältniſſen gelebt habe, entgegnete der 
Angeklagte. daß er aus der Subhaſtation noch eine ziemlich bedeutende 
Summe erhalten habe. Wie hoch dieſe Summe geweſen ſei, wie viel 


perfönlih nach Berlin gebracht worden. Auf die Frage, wozu er das 
geſammte Mobiliar von Schürmann gekauft habe, für welche er als 
alleinſtehender Mann keine Verwendung gehabt habe, weiß der Ange⸗ 
klagte keine Antwort zu geben. Ebenſowenig giebt er eine Auskunft 
über den Verbleib des Geldes, welches er aus dem Weiterverkauf der 
Möbel gelöſt hat. Dagegen behauptet er, beim Abſchluß des Möbel⸗ 
verkaufs dem Schürmann einen großen Theil des Kaufgeldes baar be⸗ 
zablt zu haben. Daß Schürmann ihm baare Gelder und Wechſel über 
geben habe, beſtreitet er; dagegen räumt er ein, daß ihm die verehel. 
Schürmann die erwähnte Forderung von 45,000 M. geſchenkt habe, er 
will auf dieſelbe jedoch zu Gunſten der Gläubiger verzichtet haben. — 
Nachdem der Angeklagte troz der dringenden Ermahnung des Vor⸗ 
ſitzenden, die Wahrheit zu geſtehen, in der unglaudwürdigſten Weiſe 
feine Unſchuld darzuthun verſucht hatte, räumte er ſchließlich doch 
ein, daß die zwiſchen ihm und Schürmann geſchloſſenen Verträge nur 
ſimulirt geweſen ſeien. Die Geſchworenen billigten dem Angeklagten 
die ſeitens der Vertheidigung beantragten mildernden Umſtände zu, 
und wurde derſelbe darauf, wie bereits mitgetheilt, zu neun Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

- Poſen, 18. OH. [II. und I Strafkammer]! Am 
1. Juli d. J. badeten die Knechte Jacob Choinadi und Joſeph Skor⸗ 
linski in dem zwiſchen Konarzewo und Wvypalanki belegenen See. Der 
des Schwimmens unkundige Knecht Grabiak badete ebenfalls an einer 
flachen Stelle. Choinadi und Skorlinski kamen auf Grabiak zu, faßten 
ihn und führten ihn, um, wie ſie ſich ausdrückten, ihm das Schwinmen 
zu lehren, nach ihrer Badeſtelle, welche tief war. Trotz ſeines Bittens, 
Sträubens und Schreiens zogen ſie ihn immer tiefer hinein, bis er 
den Boden verlor, er klammerte ſich an Skorlinski an, beide gingen 
unter und als fie wieder zum Vorſchein kamen riß ſich Skorlinstki ſos, 
Grabiak ſank unter und ertrank, während ſich Skorlinski rettete. Chof⸗ 
nadi und Skorlinski wurden deshalb wegen fahrläſſiger Tödtung an⸗ 
geklagt. Die heutige Beweisaufnahme ergab zu Gunſten des Choj- 
nacki, daß dieſer den Grabiak losgelaſſen hatte, als er noch Boden 
unter ſeinen Füßen hatte, weshalb Chojnacki freigeſprochen wurde, 
Skorlinski wurde zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. — Die un⸗ 
verehelichte Eva Plebanska von hier wurde unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichleit wegen Kuppelei zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt — 
Der Gutsbeſitzer Anton Krolikowski aus Bytkowo war zum Vorſitzen⸗ 
den des Kirchenvorſtandes zu Sobota gewählt und ihm auch gleich⸗ 
zeitig das Amt eines Rendanten der Kirchenkaffe übertragen worden. 
In dieſer letzten Eigenſchaft bewahrte er das Vermögen der Kirche in 
einem Kaſten auf. An dieſem Kaſten waren drei Schlöſſer den Schlüſſel 
des einen Schloſſes hatte er, während die Schlüſſel von den beiden an⸗ 
dern Schlöſſern, im Beſitze der Wirthe Valentin Kaczmarek und Woy⸗ 
eich Wieloch als Mitglieder des Kırchenvorftandes ſich befanden. Um 
nicht allzuviel Umſtände zu haben. überliezen die beiden letzteren ihre 
Schlüſſel dem Krolikowski. Im Frühjahr 1879 verkaufte K. ſein Gut 
und zog nach Polen. Im September 1879 fand durch den Re⸗ 
gierungsrath Perkuhn eine Reviſton der Kirchenkaſſe ſtatt und ſtellte 
ſich heraus, daß ciica 6050 M, fehlten. und zwar zwei Rentenbriefe 
a 3000 M. und der Reſt in baarem Gelde. Dieſe Summe konnte 
nur Krolikowski unterichlasen baben, auf Erund eines Haftbefehls 
wurde er von der ruſſiſchen Behörde ausgeliefert und gegen ihn An⸗ 
klage wegen Unterſchlagung amtlich empfangener Geldererhoben. Er räumt 
ein, die zwei Rentenbrieſe a 3000 M. genommen zu haben, weil ſein 
Schwiegerſohn Geld brauchte, er giebt auch die Möglichkeit zu, das 
fehlende baare Geld in ſeinen Nutzen verwandt zu haben. Mit Rück⸗ 
licht auf den großen Vertrauensbruch den beiden Kirchenvorſtandsmit⸗ 
gliedern gegenüber und die Höhe der unterſchlagenen Summe einer⸗ 
ſeits, die Unbeſcholtenheit und das hohe Lebensalter des K. anderer⸗ 
ſeits verurtheilte der Gerichtshof den K. zu einem Jahre Gefängniß, 


Schule und die Sprachenfrage beziehen. U. a. heißt es: „wir find 
keine Bekenner der ſeſuitiſchen Pädagogik, aber der Fall'ſchen find wir 
direkt entgegen. Obwohl die erſtere ihre ſchlechten Seiten gehabt, fo 
bat fie dennoch keine Diebe erzogen, weil die Religion einen 
dagegen ſetzte. Bei dem gegenwärtigen Syſtem leiden Eltern und 
Kinder, die Regierung will uns Polen ihre Sprache und Religion auf⸗ 
drängen, das Erziehungsſyſtem iſt in der That auf unſere Ausrottun 
berechnet, die Polen werden aber nicht untergehen.“ Gegen Tuczynskt 
wurde Anklage wegen Beleidigung des königlichen Staatsminiſteriums 
und des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinalangelegen⸗ 
heiten in Beziehung auf ihren Beruf erhoben. Der Gerichtsbof er⸗ 
blickte jedoch nur eine einfache Beleidigung, hielt aber die im 8 185 
Strafgeſetzbuchs feſtgeſetzte höchſte Strafe von 1 Jahr Gefängniß mit 
Rückſicht auf den groben Vorwurf, daß die Regierung Diebe eryiebe, 
für eine angemeſſene Sühne. Da jedoch Tuczynski am 23. Mai d. J. 
wegen Preßvergehens zu 6 Monaten Gefängniß. welche Strafe er ges 
genwärtig verbüße, verurtheilt iſt, müſſe auf eine Zuſatzſtrafe erkannt 
werden, demgemäß wurde T. zuſätzlich zu der am 23. Mai d. J. er⸗ 
kannten Strafe zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt, und die Publi⸗ 
ne im „Reichsanzeiger“ und im „Wielkopolanin“ aus: 
geſprochen. 


Landwirthſchaftliches. 
Schwerin g. W., 18. Ott. [Die Kartoffelernte] kann 
nunmehr in bieſiger Gegend als beendigt angeſeben werden. 
9 derſelben hat in Bezug auf Qualität und Quantität ſehr be⸗ 
riedigt 


Verantwortlicher Redakteur: C Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
am 7 —— 71 ar 8 — a — 1 
r rimm, leer, . 5 Seedorf. 
I 17989, leer, Berlin-Bromberg. . 
Holzflößerei. 


5 An der 2. Schleuſe. 
Von der Weichſel: Tour Nr. 458 und 459 J. Schulz für Rütger 

ſind abgeſchleuft. g 

Gegenwärtig ſchleuſen: Tour Nr. 460, 461 und 462 Chr. Mirus 
für Tuchmann u. Sohn, Gebr. Saran u. Nahmmacher. 

Vörſen Telegramme. 

Berlin, den 19 Oktober (Telegr. Agentur.) 

Oels⸗In. E. St.⸗Pr. 74 — 74 25 Ruff. zw. Orient. Anl. 55 90 56 — 
alle Sorauer⸗ „111 —110 -]. Bod.⸗Kr. Pidb. 85 30 85 4 
pr. Südb. St. Act. 129 101129 30 „ Präm⸗Anl 186128 25128 25 

Mainz. Ludwigsbl.⸗⸗109 30 109 10 Roi. Provinz. B. ⸗A.120 — 120 — 

Mariendg. Mlawka⸗ 103 25 102 90] Landwirthſchft. BA 77 25 77 25 

Kronprinz Rudolf 71 75 71 80] Poſener Spritfabrit —— — — 

Deftr. Silberrente 66 90 66 90] Reichsbank 150 — 150 10 

Ungar 58 Papiere. 72 40 72 60) Deutſche Bank Akt. 145 451144 90 
do. 49 Goldrente 73 60 73 60 Diskentokommanditis7 25186 90 

Ruff⸗Engl. Anl.1877 92 80 92 50 0 

Dortmund. St.» Pr. 95 —| 94 75 
Franzoſen 534 50 Kredit 485 — Lombarden 252 
Fr len E.⸗A. 121 50,122 — Ruſſiſche Banknoten 199 80 199 90 
Pr. konſol. 43 Anl. 101 90,101 80 


Königs⸗Laurahütte 127 25 127 90 
3 1880 71 25 71 25 
Nachbörſe: 


fein gegenwärtiges Vermögen betrage und wo ſich daſſelbe befinde, wovon 3 Monate auf die Unterſuchungshaft angerechnet wurden. — | Poſener Pfandbriefe 100 69.100 50 Poln. 5% Pfandbr 61 60, 61 80 
darüber verweigerte der Angeklagte jede Auskunft. Er will nun nach] Der Tiſchler Jacob Liezbansti aus Neuſtadt b./P. wurde unter Aus» Poſener Rentenbriefe!00 90 100 80 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 54 40 54 40 
dem 20. Januar nach Berlin zurückgekehrt fein, um daſelbſt unter ſchluß der Deffentlichfeit zu drei Monaten Geſängniß verurtheilt. Defter. Banknoten 170 170 — er. Kredit⸗Akt. 483 — 482 50 
feinen „vermögenden Bekannten in der Behrenſtraße Theilnehmer an Poſen, 19. Okt. [II. Strafkammer. Preßver⸗Oeſter. Goldrente 84 50 84 75 Staatsbahn 533 50533 — 
der zu gründenden Malzfabrik zu ſuchen, und behauptete auch bis zum | geben] Der frühere Lehrer Franz Xaver Tucsynali iſt verantwort⸗ 1860er Looſe 117 75/117 40] Lombarden 251 50253 — 
2. März — an welchem Tage ſeine Verhaftung erfolgte — eine ges | licher Redakteur der hierſelbſt zweimal wöchentlich erſcheinenden polni⸗ taliener 90 60) 90 50 Fondſt. ruhig | 

eignete Verfönlichfeit gefunden zu haben, deren Namen er jedoch nicht J ſchen Zeitung „Wielkopolanin.” In Nr. 26 dieſer Zeitung vom 31. I Rum. 6% Anl. 1880102 901102 90 


Ruf. Engl. Anl. 1871 86 10; 85 90 


2 


Widerſpruchsrechts der Ausſchluß 
aller Eigenthumsprätendenten und 
die Eintragung des Beſitztitels für 
die Antragſteller erfolgen wird. 

Won growitz, den 16. Oktober 1883. 


Königliches Amtsgericht. 


im Amtsgerichtsge „Zimmer 
ufgebot. 6 11 
5 verſteigert wer 

Die geſetzlich legitimirten Erben 
des am 17. Februar 1879 in Won: 
growitz verſtorbenen Hausbeſitzers 

Michael Baer, nämlich: 
a. der Kaufmann David Baer 


Bekanntmachung. 
Die Gerichtstage werden im Jahre 
1884 abgehalten werden: 


in Stenſchewo 


im Gaſthauſe des Kaufmanns Kahl 


METHODE TOUSSAINT-LANGENSCHEIDT. 


31. Aufl. Empfohlen v. d. Redakt. dir. Beitichrift in Nr. 
440 (1883 


folg die von Den Qnierefenten || Brief. Original- Sprach: und Spre-Unteriht1.d- SelsAfubium. 


In 

28. und 29. Januar, am 17. in Leipzig. bereits geſtellten 
und 18. Marz en und 20.“ b. der Kaufmann Meyer Baer Bekanntmachung. elenden beſonderen Bertaufs-Be- | Englisch Doutsoh | | Französisch 
ge 22 Ab 28. Spe c. de 3 Gandelzeunn F Kö . u des deer 1 von Profeſſor Dr v. d. Brofefioren 
und 12. Juli. eg —— Laura Nofenziveig geborene Trauer Dorſchubverein haben die ſegle Amtsgerichts, Zi Nr. 10] Lloyd, Laugen Tonſſaint u. Lan⸗ 
tember am a 55 5 ovember. me Re un eig | 2 5 Me mit den Funktionen bes Vorſtandes wihrend der ewöhnichen Dienſt⸗ | ſcheidt Daniel Sanders. genſcheidt. 
au 18. und in Deze. deren Ehe Morit Rios betrauten Perfonen einen Vertbeie runden eingeſehen werd i 

in Moſchin eren Ebemann Moritz Ro⸗ ungsplan in Betreff der von den ſtunden eng * : Jede Spr. 2 Ku F 

a enzweig. zue Genoſſenſchaftern zu leiftenden Bei⸗ Pan sende e welde | ee eee, Se uf. 27 W. e 
e n N des ben ene feige wit dem Antenne eingereicht, ie 8 Ne. Deutfch : Ein Kurfus von zwanzig Briefen, mr komplett 20 M. 
CTT 7" 5 "die Razer Ranienlet an |] - ==: Ariel 1 ihr hafer 8 Emmugen aa Werte KT I. — [7 
r 8 f . Behufs Anhörung der Genoſſen⸗ f 5 Wie Proſpekt nachweiſt. haben viele, die nur dieſen (nie mündl.) 

6. Dezember. durch ibren Vormund Men: 11 1 : inne, | Qupotbefenbuch geſetzlich erforderlich 5 ‚ Spr. 
— Fe 15. Oftober 1888. mann Davies in Wongro⸗ ſchafter mit ihren etwaigen Erinne f 3 ide Unt. benutzten, d. Examen als Lehrer d. bezügl. Spr. gut beſtanden. 


Artheil d. Neuen freien Preſſe: „Verfaſſ. verſprechen nicht 
wie viele ſchwindelhafte Machwerke u. Syſteme, in etwa 3 Mon. 
zum Beherrſchen d. fremd. Spr. zu verhelfen, verlangen bierzu viel⸗ 
mehr 18 Mon. bei tägl. ca. 2ſtünd Arbeit. Wer kein Geld weg⸗ 
werfen u. wirkl. zum Ziele gelangen will, bediene ſich dieſer, von 
Staatsmin. Dr. v. Lutz Excell., Staatsſekr. Dr. Stephan Exc, 
den Profeſſoren Dr. Büchmann, Dr. Dieſterweg, Br. Herrig u. 
and. Autoritäten empfohl. Orig.⸗Unterr.⸗Briefe.“ 

Abdreſſe: Laugenscheldt'ſche Verl. Buchbldg., Berlin SW. 11. 


„ auf das 

rundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem 
obigen Verſteigerungstermine anzu⸗ 
me 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


ittwoch, 
den 12. Dezbr. 1883 


rungen gegen den Plan iſt ein Ter⸗ 


min auf 
den 8. November 1883, 
Vormittags 10 Uhr, 


im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 2, anberaumt worden. 

Der Vertheilungs plan liegt in der 
Gerichtsſchreiberei 1 des unterzeich⸗ 
neten Gerichts zur Einſicht der Ge⸗ 
noſſenſchafter offen. 


witz, und die gütergemein⸗ 
ſchaftliche Wittwe des Mi⸗ 
chael Baer, nämlich Jette 
geb. Katz in ee 
haben zur Erlangung eines Aus⸗ 
ſchlußurtheils behufs ihrer Eintra⸗ 
gung als Eigenthümer im Grund⸗ 
buch das Aufgebot des in der Stadt 
Wongrowitz. Provinz Poſen, Re 
gierungs⸗Bezirk Bromberg, in der 
breiten Straße gelegenen, unter 


Der Präſident des Königlichen 
Landgerichts. 


Marſtall⸗Pferd. 
Freitag den 26. Oktober e., 
Vormittags 11 Uhr, ſoll ein für 
den Marſtalldienſt nicht mehr geeig⸗ 
netes Pferd auf dem Alten Markte 
vor dem Stadtwaagegebäude gegen 
gleich baare Zahlung meiſtbietend 


verkauft werden. > E ; 22 5 
„den 16. Oktober 1883. Blatt Nr 88 des Grundbuchs der Czarnikan, den 15. Oltober 1883. Mittags um 12 Uhr 
9 Magiſtr Er Stadt Wongrowitz eingetragenen Königl. Amtsgericht. in Gerictgechtube Zimmer * 11, Grünberger s 


0,39,80 Hektar großen Grundſtücks, 
= — — —5 ur 
die Werkftät'en Breslau, Poſen und Senne, Mich ar N an E 
| 


ölaer. : ? 
0 Offerten find, mit entſprechender zieren des Geſetzes vom 7. 


Aufſchrift verſehen. bis zum Sub⸗ 
miſſtons Termine Donnerſtag den 
15. November d. J., Vormittags 
10 Uhr, verſiegelt und portofrei 
an das een bern ein: 
zureichen. ie Lieferungsbedingun⸗ 
en ne ue do ann weten den 15. Heiemher 1883, 
önnen auch von dort auf portofreie : 
Geſuche zum Pireiſe von 1 Mark Vormittags 11 Uhr, 
pro Exemplar unfrankirt bezogen bei dem unterzeichneten Gerichte 
werden. geltend zu machen reſp. anzumelden 
Breslau, den 15. Oktober 1883. unter der Verwarnung, daß im Falle 
Materialien⸗Bureau nicht erfolgender Anmeldung und 
der Königlichen Direktion. Beſcheinigung des vermeintlichen 


verſenden nur vorzügliche Waare: 


10 Pfd. Nachnahme M. 
no eg; Einjend. des Betr. „ 


1 3 
: 3 
N 5 3 N 4 
für Händler geb. geſchälte En pro Pfd. {73 
1 
0 


anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. kündet werden. 


Submiffion auf Lieferung der für 


— — 5 Dorfe ne pe 
auſtadt belegene, im Grundbu 
Band LIT Blatt 131 eingetragene, Frauſtadt, den 5. Olt. 1883. 
den Thadens und Marianna geb. Königl. Amtsgericht. 
Zaliſz⸗Frat ' ſchen Eheleuten geböo:l ——— „„U 
rige Grundstück, welches mit einem 2 


Flächeninhalte von 1 ha 53 a 122 
am der Grundſteuer unterliegt und 2 f 
mit einem Grundſteuerreinertrage N E f 9 


ürz 1845 beantragt. 8 

Es werden deshalb alle diejenigen, 
welche Eigenthums anſprüche an die⸗ 
ſem Grundſtück geltend zu machen 
haben, ‚aufgefordert, dieſelben ſpä⸗ 
teſtens im Aufgebotstermine 


2 1 A 
illi i rſiche in Blechbüchſen eingelegt 
billigere Preiſe Balldateg Dirnen pro Pfd. 7 


E. A. Pilz & Co., Meiubetgsbefther, 


rünberg i. Schl. 


Nübenheber (Syſtem Pracner), 


neueſter Konſtruktion, die bemährteften von anderen Syſtemen, empfehlen 


Gebrüder Lesser in Poſen, 


Kleine Ritterſtraße Nr. 4. fr 


von 13,53 M. und zur Gebäude, | 5 
ſteuer mit einem Nutzungswert E l 

von 24 M. veranlagt iſt, ſoll behufs Poſt Krappitz, Bahnſtation Gogo⸗ 
Zwang vollſtreckung im Wege der lin, Leſchnitz oder Ober⸗Glogan. 


nothwendigen Subhaſtation am Der Bockverkauf 
Montag, in meiner Rambonillet⸗ 

den 10. Dezbr. 1883, Stammheerde hat be 

Vormittags um 10 Uhr, gonnen. Gosdeoko. 


Subhaftationspatent, 


Die zum Nachlaſſe der am 24. 
April 1882 in Poſen verſtorbenen 
verw. Frau Angela von Bara⸗ 
noweka geb. Gräfin Bnims ka ge⸗ 
hörigen, zu Radzim, reſp. Zaganka⸗ 
Mühle und Rosnowo belegenen, 
im Grundbuche derſelben Band I 
Blatt 1, 826, 215, 555 Artikel 48, 8 
verzeichneten Grundſtücke Radzim 
Nr. 1, Zaganka Müble, Noznowo 
Nr. 1 und 19 nebſt Zubehör ſollen 


den 4. Januar 1884 


Vormittags 11 Uhr. 
an Gerichtsſtelle hierſelbſt im Wege 
der nothwendigen Subbaſtation 
öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
fieigert und demnächſt das Urtheil 
über die — des Zuſchlages 
den 7. Januar 1884 

Mittags 12 Uhr, 

an Gerichts ſtelle hierſelbſt verkündet 
werden. 3 
Die zu verſteigernden Grundftüde 
find zur Grundfleuer bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
flachen maß von 54 ha 76 a 90 qm mit 
einem Reinertrag von 149.97 Thlr. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
äbrlichen Nutzungswerthe von 90 

veranlagt. 
Auszug aus der Steuerrolle und 
Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ 


ichen etwaige Abſchätzungen, in Swinemünde bei Franz Schlör, 


andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 
bedingungen find in unſerer Ge⸗ 


a 
lle Diej 
thum oder anderweite, zu 


enigen, welche eg 
r Wi 
ſamkeit gegen Dritte der Eintr 


1 N Kandeoka 
gung in das Grundbuch bebürfende, | Gneſen, Grüner Markt Nr. 276, I Et. 


aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden 
aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ 


anzumelden 


if, den 9. Oktober 1833, Noßbetrieb, iſt zuſammen oder 
zu. . jedes beſonders ſofort oder zum 


Königl. Amtsgericht. 


Kiefern⸗Autzholz⸗ 
Verſteigerung. 


Aus dem Gräflich v. d. Schu⸗ Auskunft ertheilt auch Louis Lewy, 


lenburg ' ſchen Forſtrevier Inowrazlaw. 


lehne, : sie 1 Stunde 


von Station Filehne und Aſcher⸗ 
bude der Königlichen Oſtbahn, 
ſowie von dem Netze⸗ und Drage⸗ 
Huſſe, ſollen 


am Dienflag, den 6. 
November 1883, von 
Vorm. 10 Ahr ab, 


in dem Local des Herrn Hot in iſt zu verkaufen bei Mikolajezak, 
N meiſtbietend auf dem Krämerfir. 19/20 (Keiler’3 Hotel). 


tock verkauft werden: 


rea 8000 Stück Kiefern 
Autzholzſtämme 4,6000 
Teſimetern Maſſengehalt, 


anſtehend in 16 verſchiedenen und Barſen zu ſoliden Preiſen bei 


Schlägen beziehungswe iſevooſen, 


zwar: 
im Revier Jvenbuſch: Jagen 45, 
Selchowhammer: Wa: 


gen 56. 

Schmelserofen: Jagen 

Güntherswerder: Ja⸗ 
gen 91. 

Drage: Jagen 94, 103, 
121 


Klappbruch: Jagen 
109, 125, 
Kottenbruch: Jagen 
145, 138. 
Prielaug: Jagen 172, 
Aae: Jagen 175, 


Die im Termin bekannt zu machen 
den Bedingungen lönnen ſchon vorher 
bei dem Gräflichen Forſtamte Filehne 
eingeſeben oder auch gegen Er⸗ 
Besen der Kopialien von dieſer 

telle abſchriftlich requirirt werden. 

Zur Vorzeigung der Hölzer halten 
ſich die Förſter auf vorherige Mel⸗ 
dung, ſowie 3 Tage vor dem Ver⸗ 
kauf bereit. eier.» ® 8 

egier.⸗Bez. Brom⸗ 

Klehut —4 den 16 Okt. 1883 
Der Gräfl. Oberförſter Sohendell 

6 
156384 
Thee - Lager 


direkter 


Impartation 
von 2 bis 9 Mark à Pfd. in allen 
beliebten Sorten. 
Wie derverkäufern billiger. 


Rudolph Chaym. 


richtsſchreiberei — Abtheilung I. — in beſter G 


en- ſehr vortheilhaften Bedingungen aus 
= freier Hand verfaufen. 


1 3 . verbunden mit 
dung des Ausſchluſſes ſpäteſtens Colonialwaarengeſchäft, nebſt einer 
bis zum Erlaß des Zuſchlagsurtheils neu eingerichteten Delmühle mit 


pachten. 


Simon Lewy Söhne, 


in der Negretti⸗Stammheerde Alt⸗ 
waſſer pr. Gramſchütz, Kreis Glo⸗ 


P WEGE ETW BL TELET EEE EEE m1 ZT WE EDITED ̃ ̃ 


Er En N Roo u ee 
3 . 


En (Trieurs) 
mit Wicken⸗Apparat 
7 zum vollſtändigen Ausſcheiden der 

Wicken aus allen Getreide⸗Arten 

liefert unter vollſtändiger Garantie 


der tadelloſen, ſoliden Ausführung 
und vorzüglichſter Leiſtung die 


Trieur⸗fabrik 


von 


Regelmäßige Dampfer⸗ 
Verbindung 
Stettin-Swinemünde- 


Carlskrona. 

Bis Ende Dezember werden von 
Swinemünde regelmäßig wöchentlich 
2 Mal Dampfſchiffe nach Carls⸗ 
frona expedirt, von wo aus der 
Weitertransport über ganz Schwe⸗ 
den beſorgt wird. 

Güteranmeldungen: 
in Stettin bei Gustav Metzler, 


in Carlskrona bei Conſul Wolfl. 


Mein Haus, 


gen der Stadt belegen, 
Verhältniſſe wegen unter 


vill ich der 


de 


Unſere Schaut: und Gaſt⸗ 


1. Januar preiswerth zu ver⸗ . 


immumeummmmmmmmunmaunmmummmmnmmmmumuunmumnuumnunmnummmunmnummmm 


Bartſchin. 


Der Bockverkauf 


gau, beginnt am 15. Oktober er. 
Ein guter Jagdhund 

; 25 : 

Schulbücher 1 5 


vorräthig in der Buchhandlung von 
0. F. Piotrowski & Oo. in Posen, 
Wilbelmsplatz 3 (Hotel du Nord). 


Hechte! Sonntag lebende Hechte 


Isidor Gottso 


halk, 
Büttelſtraße 19. 


Zu haben in den meiſten 
Kolonial⸗, Delikateß⸗ u. Drognen⸗ 


In Poſen bel E. Brecht's Wwe. und Konstruktion. 
und bei Oswald Schäpe. 


Herr C. Kober 


in Wronke 
hat den Verkauf meiner von mir 
fabrißzirten und vor Fälſchung geſetz⸗ 
lich geſchützten 
„Hongrie“ 
(ungariſche Kräuter⸗Magen⸗Eſſenz) 
erhalten. Ich empfehle dieſen Liqueur 
gegen Appetitloſigkeit, Uebelleit, Hart: 


leibigfeit, fettigen Aufftoß ꝛc. ale] Gänſe 


ſehr wohltbuend und magenſtärkend. 5 7 
+ Ltr.⸗Fl. 80 Pf. zu billigen Preiſen empfiehlt 
Franz Kreskl, Bromberg, 


geichäften. anerkannt vorzüglichste Qualität M 0 & 0 vollſt. u beseitigen. M. O. Falken - Gehalt wird nicht 
Were M. F. Heyer 0. berg, Borlin 0. Sioientbaleete. 6%. unter N a 


waarenhandlungen vorräthig. 
F. Soonnooken’s Verlag, 
Bonn, Leipzig, Berlin. 


für Winterſaiſon empfiehlt 
„ Sikorska, 


Sapiehaplatz 11. 


Neueſte verbeſſerte 


Witzen⸗ ad Unkraut: Anslefe: und Sortir-Mafhjinen Damen⸗Kleider 


Distillirt nach dem Original- Rezept des Erfinders 
Johann Maria Farina 
* Jülichs-Platz Ne 4 * 


711!!! 
% 1 52 gene 
empf. in Tonnen ca. 2 Ctr. p. Caſſa. U 7 
= = ben grat.) Fett brit, Atzek'ſche Lade 
Comploir⸗Wand⸗Kalender N dee gan 
(zweiſeitig zum Aufkleben) 
g Woh⸗ 
Io 1884 . 


100 Exemplare Mk. 4,50, 


empfiehlt die 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co, 


(Emil Röstel.) 


POSEN. find durch jede ſolide Schreib⸗ 


Praämiirt bei allen Konkurrenz⸗Arbeiten! 


Kartoffel⸗Ernte⸗Maſchinen. 
J. Moegelin in Posen. 


SoenneckenS 
Schreibfedera Astr. Caviar. Unenigeltlig ind e jene Sie in einem finen Day; 


geordnete Auswahl - Sortimente 
(15 Fed.) 30 Pf. in allen Schreib- 


e B. Gottſchalk, Wronkerſtr. 24. 


Kinder⸗Garderob 


Weißwaaren⸗G.ſchäft, Beraſtr. 9. 


tisch gesch lac fett 
En. 


Eı finder und allewmiger Deftill teur Eduard Reppic 3 


7 


werden 


Poſen, Bäckerſtraße 14 
aufs Sorgfältigſte und Geſchmackvollſte angefertigt. 

Während meiner Praktik in Paris habe ich 
mich mit dem ſogenannten Pariſer Schnitt — conpe 
artistique, welcher dort als der beſte gilt, gründlich 
vertraut gemacht. . 

Für das gute und elegante Sitzen der Taillen, 


4," 
2 


F. Breuer & Co. in Pirna (Sachsen). mit Wariſer Schnitt verfertigt, wird garantirt ; 


Illustrirte Preiskataloge auf Wunsch franco. 


Sonſt auch auf Verlangen gewöhnlicher Schnitt. 


— — | M. J. Jezewska. | 


Neuheiten in Winterhüten (neuefte Pariſer 
Mode) empfehle ich einem hochgeehrten Publikum zu 
reellen, billigen Preiſen. Auch habe ich geſchmackvolle 
Kinderhüte auf Lager. Helene Hitze, 
St. Martinſtr. Nr. 12, 1. Et. 
> August Str 
Trockene Ochſenleder, eatsttermeier, 


: often, 
ſowie —. ausgeſchmolzenes Talg S empfieblt ſich zur Ausführung 


. ulius Hirsch, ſämmtlicher vorkommenden 


Arbeiten. 
Wronkerſtraße 25. Das von Herrn Scherk dis ſett 
o Pommerſche w> 


arena Scnittmantengefäkt a 
Stopfgänſe. WE raßen⸗ und Markt⸗Ecke iſt 6 
Der Verſandt beginnt Anfangs 


per ſofort zu vermiethen 
Te f. l Anke Näheres bei Elias Bab. ' 
ember, . . ab hier. J e G 
Ger Brüfte, Keulen u. Dauerſchmalz, 2 möbl. Zimmer 
Mitte Dezember. Anfragen bitte zu vermiethen Hötel du Nord 
Rückantw.⸗Karte beizufügen. Ein Spirituöfeller 


Greiſewols .I. Reumons in Sanbfr. 8 per Jan. zu verm. _ 
Sch Sandſtraße 8 find Wohnungen v. 


Religionslehrer und 
ochet. ! 
2 und 4 Zimmern fof. zu verm. 


Ein großes Geſchäftslokal 

und alles verſchiedene Obſt zu bil⸗ mit 2 Schaufenſtern und angren⸗ 

ligen Preifen zender Stube Alter Markt 95/96 

Verlinerſtraſſe Nr. 2, n. dom 1. Oltober 1884 zu verm. 

Thran! Thran! Ein möbl. Zimmer 3. J. Nov., ſep. 

Chem. Produkt ganz ausgezeichnet, Eing part., an 1 oder 2 Herren zu 

abſolut harz⸗ und ſäurefrei, vermiethen. Breslanerſtr. 9 part. 
Marke Wallroß hell, p. Ctr. 22 M. II. Eing. Taubenftr. I. Fr. Bo 

1. ae 9 m de Zum J. April ift der im Haufe 

* ge n * 1 ” ßen⸗Ecke 

„ Löwe braun, „ „ 1 i 


ä 


Ungariſche Trauben, 
Franzöſiſche Blangen 


— 


Alter Markt und Waſſerſtra 
belege 


ED NEN Lust LIE EEE d zu vermiethen. Wegen 
Eine vollftändige, neugefertigte Miethens der erſt ſpäter frei wer⸗ ze 


Kücheneinrichtung denden beiden Front - Läden 


von gutem Hol) und dauerhaft ge⸗am Alten Markt event. neb 


e von der Internationa⸗ 


Moritz Chaskel. 
len Jury der Amſterdamer 


Ausſtellung mit der Silber⸗ Schöne Wohnungen 


nen Medaille prämitrten Fa. zu 3 Z., Küche ze. in II. u. III Et. 
brikate der ſind im Hauſe Alter Markt Nr. 52 


1, 50, 


3 0,10 „Nürnberger und Wahterfir..Ede zu vermiethen. 
Steihift-Subrin, . Büterftafe A. 4 
Nürnberg“ vermiethen. Näheres Conte S. 


insbeſondere die aus mexika⸗ . — 
niſchem Graphit bereueten . 2 nen möblirte Zimmer | 
. vorgüglichen Nie Sein DR 1 Su Dem _ 9 
u. Blauſtifte, ſowie s um ſojortigen Eintritt fucht einen 
patentſtifte u. Spitzenſchoner Lehrlin Sag 


Hühnerfedern, Hühner: Lug handlung, 
bälge, Federn von wil⸗ E 5 


den Enten moſaiſch, findet in meinem Deſtilla⸗ 
kaufe zum Export in jeder Menge: tions⸗ und Colonialwaarengeſchäft als 


au werden Auftäufer für dieſe Lehrling 


8. Kutnewsky, Stolsi pom. Zo Stellung dei feier Station. 
.Kutnewsky, Stolp i. Pom. i 

en iin Suter e DELTIMONN. Pi, Gnefen, 
wird zu taufen gesucht im Koblen⸗ 1 gepr. Kindergärtnerin, 


geſchäft Schubmacherſtraße 9. aus guter Familie, ſucht ſogleich 


Tee zu beziehen. Amit guten Schultenntnifien 8 
A. Friede's 3 
Kr 


Wir öffneten heute ein 
Originalfass wirklich schö- 
nen grau und grosskörn. 


v. Trunkſucht, mit u ohne Wiſſen jeder Weiſe zu unterſt. Yuf hoben 


unter O. E. Exped. d. Ztg. erbeten. 3 
——ů—ͤů— — — 1 Spegialarit Dr. Firchhoffer, Ich ſuche zum ſofortigen Antrüt 
Hechte! Hechte! Hechte! . beilt:Bettnäffen, Bol, einen tüchtigen, älteren, unerbeit. 12 
8 0 pot. Periodſtörung, i > 

Morgen Sonntag friſche Hechte Eine Karte. in abe, wege an sm Wirthſchafts⸗ { 


Ei 
| 

und Barjen in allen Größen i 
den, nervöser ee e Rechnungsführer. | 


luft dee Mannestraf den, ; ! 2 
e , Be 
6 5 8 on einem i- eu ben und polniſchen epra 
Seite ee 8 e. e mächtig, ſowie in allen Zweigen der 
Inman, Statian D. Nem York Eity, U. G. L. 3 gründlich 8 

N pour Bewerber mit guten Zeugniſſen. 
Speiſekartoffeln Ver I 1 2 lis beſonders über Tüchtigkeit in der 
(Daber' ſche) Tülfele Sy» „Buchführung, werden berüdfichtigt. 
2 Ctr. 2 Mark nimmt die Firma 8 e beitt | Berfönlihe Vorſtellung Bedingung. 
Nr N r. Hir Berlin, Kochſtr. 63 
BUS. ZFürft Nacht, Markt 7:|prietice Houfult u. Weorgunk F. von Kaizeler, 
und das Dom. Antonin bei Poſenſd Medikam 10 Mt (Necrot 5 ht) Wieezyn ver Rzegozin, * 
entgegen. FFF Kreis Pleſchen. 0 
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Für Leinſchmecker. 


Beſtellungen auf die anerkannt 
beſten fleiſchfarbenen 


2 


Gewerbliche Vorſchule. 


Arbré's Cagliostro-Theater 


(Hildebrandt's Garten) 


Zuckerfabrik Opalenica. 


5 : a 10 Der Winterkurſus, Unterricht im Zeichnen und Viktoria⸗Theater. 
Nachdem in der heutigen Verſammlung landwirth⸗ Modelliren, beginnt Bag ontag den 15. Oktober. Sonntag den 21. Okt.: 
r 4 4 5 Meldungen zu demſelben werden in der Walliſchei⸗ gi phantaſtiſche 
et worden iſt, haben wir, orſtellun 
vielſeitigen Wünſchen nachkommend, einen Schlußtermin Apotheke entgegengenommen. arrangirt Br in 4b 


Poſen, den 12. Oktober 1883. 

Der Vorſtand der polytechniſchen 

Geſellſchaft. 
Warnung. 


dargeſtellt von 
Direkt. Arbré (aus Wien). 
I. Aus dem Reiche der 
Zauberei und Illuſion. 
II. Her Craum d. Sylphide 
Din großartiger, hier nie ges 
ſehener Vollendung und 
elektriſcher Beleuchtung 
dargeſtellt von 
Frl. Mario Arbré und 
Mlle. Alra. 
III. Phantasmagorie 
durch das Rieſen⸗ Agios cop 
aus dem politechnie Institut 
zu London. 
IV. Abth. und Schluß: 
Der Elfenbrunnen 


zur Entgegennahme weiterer Beitrittserklärungen auf 


Mittwoch, den 31. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 


im Witajewski'ſchen Wirthshauſe zu Opaleniea 
angeſetzt. 

Als Geſellſchaftsmitglieder werden nur Rüben⸗ 
produzenten angenommen. Predigt: Herr Prediger Spring⸗ neralbevollmächtigte über unſer ge 


; : N ; born. Nachmittags 2 Uhr: Hr.] meinſchaftliches Vermögen, beſtehend 
Die Einzahlung der erſten Rate von 10 Prozent Paſtor Zehn aus dem Landgrundſtücke Kakulin, 


des Aktienkapitals hat bis zum 7. November d. Is. Mittwoch den 24. Ott.: Eröffnung] nebſt ſämmtlichem todten ud leben⸗ 
u erfolgen der Kreisſynode Poſen I. Vorm. den Inventarium, eingeſetzt. Als 
5 Bar 9 Ubr: Predigt Hr. Div.⸗Pfarrer | jolche warne ich Jeden, meinem Ehe: 


Opalenica, den 13. Oktober 1883. a 8 a: nn zu bongen, nichts don N 1 in der 
. — auli⸗ e. Sonntag, denſihm zu kaufen un einen von ihm TUNER N F ar 
Das Comité 21. Okt., Vorm. 9 Uhr Wbend⸗ ausgeſtellten oder girirten Wechſel Vs DER Dia mantengrotte. 


n Schluß⸗Tableau: 
; Venus entiteigt d. Meere 
Programms find an der Kaſſe zu haben. Vorverkauf d. Billets 
bei Hrn. Bardfeld, Neueſtraße 6, von 9 Uhr Vorm. bis 5 Uhr Nachm. 


mahlsfeier Herr Konſ. » Rath anzunehmen. Ich erkläre alle Hand⸗ 
Richard. Um 10 Uhr Predigt lungen meines Ebemannes Wilhelm 
Herr Paſtor Loycke (114 Uhr] Hanf in Kakulin ausdrücklich für 
Sonntagsſchule.) Abends 6 Uhr ungültig und leiste keinerlei Zahlung, 


Hardt, Jacobi, Hildebrand, 


Wonſowo. Trzeianka. Sliwno. „dt Aden 2 babe bende femme auch nicht für bie Heinft . Uhr, gaflenöfinung und Gintap 47 Uhr. 
reitag, den 1 ober, en uld auf. 2. 22 groBe * ng. 
V. Tempelhof, Pflug, V. Tiedemann, A eg Herr Konſ.⸗ Were lichte Grund best Kosmos Be 22. X. 83, —. 
SS i a eichard. erehelichte Grundbeſitzer 8. u. 
Dombrowka. Brody. 2 Seeheim. Vetri-Kirche. Sonntag d. 21. Okt., M thild Ex ir DM. 24. X. fällt aus. * Med. Dr. Bisenz 
Cornelsen, Friederici Zormittags 10 uhr Predigt Dr a e Hau N $ Wien I., Gonzagagaſſe 7 
5 a Diakonus Schröder. (114 Uhr Orcheſter⸗Verein. den aldi und angehende di 
Rudnik. Piaski. Sonntagsſchule.) geborene Stern, b 5 geschwächte Manneskraft. Auch drr 
. ůů—5;ð , ö ßfjerxxiſenfirche. Sonntag den 21. Dienstag den 28, Min mende een Seren de 
5 Ott. Vorm. 10 Uhr: Hr. Konſ⸗ : 8 Uhr und an jedem darauf fol⸗ lich Jamımt Veſorgung der Arzneien. 
Oe kxxel | kr 0 {N ft 3 kigk Tertor Für Sen Bitt genden Dienſtag Probe. Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
g Rath Tirtor. (114 Uhr Sonn⸗ e Der Vorftand. geschwächte Manneskraft (11. Aufl.. 
Breslau, 33. Büttnerſtraße 33. 3 n edle Menſchenfteunde! - Breis 1 Mt. 
Billigſte Fremdenzimmer mit allen der Newseit entiprechenden Ein Awauge 5 = Bu Em Wirihſchaſtsbeamter, Fami⸗ Handwerker⸗Nerein. 


richtungen von Rm. 1,50 ab. mit Beleuchtung und Servis. Reſtaurant 


Mittwoch den 24. Oktober, Abends K ͤ . —— —— 
74 Montag, d. 22. Okt., Abds. 8 Uhr: Gedichte, Toaſte, Tafellieder, 


Uhr, Herr Superintendent lienvater, der 12 Jahre am Wangen⸗ 


beſtens empfohlen, Table d’hote 1 Uhr, ohne Weinzwang, für Rm. 1,50. Kleinwächter krebs : ; Kladderadatſche fertigt an 
gelitten und durch die mannig⸗ 
Otto Behmer, Hotelier. In den Parochien der vorgenann⸗ fachen Operationen fürchterlich ent: Vortrag Malwina Warschauer, Markt 74. 
— —— ſten Kirchen ſind in der Zeit vom ſſtellt iſt, ſtebt hilf⸗ und mittellos des Herrn Chefredakteur St dt-Theat 
12. bis zum 19. Okt.: da und geht dem bitterſten Elend, Fontane a er 
Arnol 91 Getauft 8 männl., 6 weibl. Perſ. vielleicht ſeinem Untergange ent: über in Poſen. 
90 Geſtorb. 11 = 4 „gegen, wenn nicht Menſchenfreunde Städteleben und Hand⸗ Sonnabend, den 20. Oktober 1883: 


, « 5 2 Drittes Gaſtſpiel der Kgl. Württ. 
werksgebräuche im Mittel⸗ Soffhaufpielerin n 


. alter. Frl. Camilla Mondthal. 
Nichtmitglieder 50 Bi. 22 7 1 
Ma Nong, Einmatopr, Sue nme 


Sonnabend, den 20. Oktober e.: 
Wurſtkränzchen, 8. Heilbronn 's 


wozu ergebenſt einladet Opitz. Volks ⸗ T heater. 


1 Getraut 10 Paar. ſich ſeiner annehmen und ihn unter⸗ 
& : 8 1 ibn unter 
Juwelier, Gold⸗ u. Silberarbeiter de mem. g at ug 
„Bitte 1 andw en, 
RR Alter Markt. Nr. 64, BARS Sonntag den 21. d. M.: da hen een a 
€ N ertigung aller in ſein Fach einſchlagenden Arbeiten 1 igtlaus, ihrem unglücklichen Fachge; 
ber belt Ausführung 25 hen billiaſten Preiſen. . Andacht mbH, Predigt ein feine Bee M beiten, Damit 
z ; er Bedauernswerthe wieder neue 
Die Papierhandiung, Druckerei und in der N e 
5 Borck se Ptivatſpnagoge de dee e dene Smeg vn 20. de 166 
r S 9. D onnabend, den 20. Oktober 2 
von D. Goldberg, Wilhelmsſtr. 24, Alter Markt Ar 94 1 Die Expedition iſt gerne „ Große Künſtler⸗ 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von eleganten Briefpapieren in den 4 „ [bereit, Beiträge an unebhmen I kränzchen ergebenit ein Vorſtellung und Concert, 
verſchiedenſten Muſtern und Farben. mit Vignetten, Blumen, Sil⸗ Güſte haben Zutritt. Handels⸗Kurſus. J. Methner, Jeriyce. Pause, 1 Sämmiticher 
ae n ee und Monogrammen Aufnahme bie zum 22. d. Mts.] Jeden Sonnabend (Mäberes Thenterzettel)" 
Für — . — Kurz⸗ Einen Lehrling Der Vorfland. Prof. Szafarklewloz. Eisbeine. 4 ae Den Oktober c.: 

: s eh 7 „nw A d TIER uftreten ſämmtlicher neu engagir 
waaren⸗Geſchäft ſuche rl i ofort e e (ut 9 Familien Nachrichten. Violinſtunden W. Sobecki, I Fünfter. gir⸗ 
einen ehr ng Alex Bernſtein, Die Verlobung unſerer Tochter weden billig ertbel Mranfer- Schloßſtraße Nr. 4. A „Die Direktion. 

übiicher Konſeſſſon und der polni-“ Generalagent. Ir Gerbertr. 23. Helene mit dem Königl. Amte⸗ ſtraße 12, III Etage. Heute Eisbeine Täglich friſche 

den Sofern Eine Bedienung werd gejuat Sr. dichter Herrn Otto Voß hier: Muſik⸗ Unterricht wolſſcoluch. Wipeimstzase % Helgoländer 

L. Hir sch, Martinsſtr., Hotel Deuticed Haus, ſelbſt beehren wir uns ergebenſt g ſi Unter : olſſchlucht, Wi . Stöhr, 

—Brieſen W Pr. — — A ge im Oktober 188 Wanda an N Nebrerin. Eisbeine "WE Austern 
3 boden Erziehen 3 Für mein Put: und Meiß⸗ | Sirubanma. . im n. .] Langglrabe Sr. 11, 2 Tr. O. Mewes, 8 — Nr. 3. a Did. 2,00 Mark, 
anzöſiſches höheres Erziebungs⸗ ei 5 ⸗ — — 2 — —— Eis beine 3 = 

Bi ee Eee een, A. Kühler enten | Date d Lee, ont 

ranz prache beherrſcht, ovember eine tüchtige i v Agathe Reith. 2 Bg  BES TEE; "Are Ber eg 1 1 

a b. gg erb. en mit der Branche age N Gute e ae Sellen Rule Abend Eisbeine, ie 
—_ —— — 20 40 5 i t übe, t ege. 

, Ne Oi Be Ant, a | ee Mr ar ana ar ko 
en jüd. Konf, welche t und freier Station. ik aus b ir uns Trau Johanna Müldaur's U dh 

ee aha, An. e ee, Sento Lilsner KSchliling. 

9 N ik, im Oktober \ 7 7 

theor. und prakt. Ausbildung. Mel⸗ . er nee Gert Oelsner und Frau, 5 Penſiona Heute Eisbeine Auswärtige Familien- 

dungen bei Paul Jelo mies bee 3 geb. Schwerſenz. für iſr. Töchter ** Nachrichten. 
Eine junge Dane Dez 0 Denn Durch die glückliche Geburt gewährt prakt. wiſſenſchaftl. u. ſprachl. bei Born, Vietoria-Theater.! Verlobt: Sraut. Marianne Lutter 

lie d wen] khüngeliſche Lehrerin eines kräftigen Knabe n Ausbildung. E ö 

aus guter Familie, die zu ſchneidern. bun eines kräftigen Knaben El WEL 

und zu kochen verſteht, wünscht eine für drei Kinder von 9—13 Jahren, wurden hoch erfreut legenb. au fr. un * ang 

Stelle als Stütze der Hausfrau. Stellung ſoſort anzutreten. A „ [peri. im Haufe bei Franz. u. 10 nd. 
Gefl. Offerten unter St. K. in] Näheres mündlich durch Profeſſor 1 0 tel inski ___Pofen, Bismarckſtr. 1. 

der Exped. d. Sta. erbeten. Senfel bier, Wilbeimsfr. 6, ih 090 »/Denfion. Damen, m- Kin 

er ner. ee en 8 un 2 * Jäng. 

Einen Laufburſchen = und Frau geb. Mofesfohn. aufh. wollen, könn noch Aufnahme 

val. fofort Magnus Rat, Wwe. H ee | Yubcwib, den 19. Ott. 1883. Inden bei den . Deineihähufen, 

. run enn.|, Pyuke Feb oesigien DIBBIIR mei exlin enſionaire v. 

eliebte Frau, unſere gute Mutter, 

Manufakturwaaren⸗ Münchener Großmutter und Schweſter, die Pen on 0 


9 2 Saal nden 3 Aufnahme in einer riedrichsſtraße 30. Fritz 
Geſchäſt mme ENTE oma na | m Brake Siena ee 
aber geb. Paul. N. früb J U e Adee 8 
| we Joſeph, tener Tunnel. 
jungen M wandten und Freunden, 
RD. i hiermit an. : 
der kürzlich feine Lehrzeit beendet bat. zu haben. Tbeilnahme bittend Han t ewinne2nal75000M 
oben. ie trauernden Hinterbliebenen. 5 DE 
Wilhelm Levin, Die Ziehung findet am za den nn 1883. iermeifter| M2mal 30000 M. Baargeld. 
Gneſen. 31. Oktober er. ſtatt. Haupt- Die über Herrn Jan Szezes- Cölner Dombauloose à 3,50 M. 


— adeſſbrte deiiſche 1 1 nowski gemachte ehrenrührige Aeu⸗lonung adamgeben — 

Für eine gut eingefübrte deutſche gewinne im Werthe von — Reue auf eien we Af den Wegs don be Bede 
4 Fe "NN RBB) IHRE: 10,000, 6000, 5000, [halb wir fie widerrufen. ſtraße bis zur Schneekoppe iſt ein 
N Vertreter 4000, 3000 ꝛc. Jan * ski goldener Ohrring mit 
unter günſtigſten Provifions * Be TEE 65 f - alinow . ‚genangen, Gegen Be: 
ji ift vergeben. nung abuge : 
a in Sonntag Wormittan zu ſprechen. F. Ziegler, Breiteſtr. 11. 


B. S 6 Rudolf Mosse, Poſen, erb. i a 
Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


Ulmer 1 A 3,00 „ 
Wiederverkäufer höchsten 
Rabatt. 

Ludwig Müller & Co. 


Ha ontur. r die erate mit nahme 
Nürnberg u Hamburg des Seda eg we der 


